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Wenn man vernünftige Poli­
tik macht und gleichzeitig in 
der CSU ist - das nehmen 
einem die Wähler nicht ab. 
Beldes zusammen, meinen 
sie, geht nicht. 
Erich Ried!, Oberpostrat und 
CSU-Bundestagsabgeordne­
ter aus München 

Vorteil 

Viele kommen und besichti­
gen die We rkstätten. Ich hab 
in meiner Lehre den Bundes­
präsidenten kennengelernt 
und den einen Spanier da, 
der da jetzt Thronfolger ge­
worden ist. 
Ein Krupp-Lehrling über an­
genehme Seiten der Stufen­
ausbildung, lt. "WAZ" vom 
29. 9. 1969 

1829 
Schließlich war Dortmund 
schon vor vierzehn Jahr­
zehnten dem innerdeutschen 
Flugnetz angeschlossen. 
"WAZ" vom 25. 9. 1969 

CD 
Ein Israelischer Botschafts­
attache Ist in Bonn von ei­
nem afghanischen Diploma­
ten totgefahren worden, der 
mit der Wahrnehmung der In­
teressen Ägyptens beauftragt 
war. 
" F rankfurter Rundschau" am 
15. 9. 1969 über einen Ver­
kehrsunfall in Bonn 

Kontaktarm 

Was ist das: steht in der 
Ecke und wartet auf An• 
schluß? - - Unsere zweite 
Tollettel 
" Die Kogge", Zeitschrift des 
Jugendclubs Störtebeker in 
Hamburg, 1/69 

" Und vor allen Dingen, Kinder, benehmt euch nicht wie 
die Menschen!" Aus "Junge Stimme" 

Sex-Fan 

Man bekam aber manchmai 
den Eindruck, daß die Sex­
Politiker die sexuelle Eman­
zipation ebenso fanatisch 
propagieren wie die Vegeta­
rier das Blrcher-Müsll. 
Erik Nohara in " Berliner 
Extra-Dienst" über das Fal­
ken-Lager in Schweden 

DJO-Kieln Erna 

Es ist gut und positiv, daß 
Menschen sich nicht als Mas­
se verstehen, sondern je­
weils von Ihre r  Landschaft 
und der sie umgebenden Um­
welt geprägt werden. Kleln­
Erna läßt sich nicht ohne wei­
teres lns Schwäbische über­
t ragen, Tünnes und Schäl 
würden sich Im Bayerischen 

Wald wie auf dem Mond vor­
kommen. 
DJO-Bundesführer Heinz Pa­
lock in " Der Pfeil" 9/69 

Zweifel 

Dürfen die denn das? 
Frage besorgter Anrufer bei 
der CSU in München, die Koa­
litionsverhandlungen SPD­
FDP betreffend; lt. " Frankfur­
ter Rundschau", 3. Oktober 
1969 

Offene Worte des 
Vorsitzenden 

Ich komme aus dem Bergbau, 
und da waren bis 1950 auf vie­
len Zechen überwiegend 
Kommunisten als Vertrauens­
leute gewählt worden. Um Ih­
ren Einfluß zurückzudrängen, 

lösten wir unsere Bet riebsor­
ganisationen auf und schlos­
sen die Vertrauensleute ver­
schiedener Bet riebe ln ört­
lichen Organisationen zusam­
men. Die Kommunisten wa ren 
zwar jetzt in den Beschluß­
o rganen ln der Minderheit, 
doch gleichzeitig verloren wir 
an Kontakt zum Arbeitsplatz. 
DGB-Vorsitzender Heinz Oskar 
Vetter in einem "Spiegel"-ln­
terview, 22. 9. 69 

Eiskalt nach Workuta 

Dr. Ralner Maria Candldus 
Ba rzel (45), CDU-MdB des 
Wahlkreises 106 Paderborn­
Wiedenbrück und CDU/CSU­
Fraktlonsvo rsltzender schock­
te bel einer Wahlkampfbesich­
tigung ln einer Bacholler Tex­
tilfabrik die Werkleitung mit 
der Mitteilung, daß ein APO­
Vert reter auf einer Bad Godes­
barger Wahlversammlung "Etis­
kalt und tiefernst" vo rgeschla­
gen hätte, allen Unte rnehme rn 
die Ohren abzuschneiden und 
Barzel "nach Workuta" zu 
schicken ..,; ln einer anschlie­
ßenden Wahlkundgebung in 
Gütersloh riet Dr. Barzel Zwi­
schenrufern, sie sollten sich 
am nächsten Bahnhof eine 
Fahrkarte kaufen und "Ins 
Land Ulbrichts reisen". 
Informationsdienst PPP, 
24. September 1969 

Verdienst 

Kinder, Ihr kriegt eine Re­
gierung, die habt Ihr ga r 
nicht verdient! 
Prof. Horst Ehmke, SPD-MdB 
und Minister 

Fürsorge 
Wenn Sie mein Sohn wären, 
wü rde Ich sagen, jeden 
Abend singen und reisen, so 
geht das mit Di r nicht wei­
ter! 
Frau Ruth Brandt, prominente 
Hausfrau aus Bonn, zu Udo 
Jürgens 



Liebe Leser, 
wir haben eine neue Regierung. 
Erstmals konnte die CDU/CSU 
aus der unmittelbaren Führung 
dieser Republik verdrängt wer­
den. Soweit ausgezeichnet. 
In dieser Ausgabe des elan for­
mulieren Jugendliche ihre For­
derungen an die neue Regie­
rung und an das neue Parla­
ment. Die Erwartungen sind 
nicht zu hoch gesteckt, sie sind 
realistisch. Auf einen Nenner 
gebracht lauten sie: Nach 20 
J ahren einseitiger Herrschaft 
muß nun etwas flir den vielbe-

schworenen "kleinen Mann" herauskommen: mehr Demokratie, 
mehr soziale Sicherheit, Frieden in Europa, Entmachtung der Nazis 
und der "Herr-im Haus"-Unternehmer. 
Wenn diese Regierung an solche Aufgaben herangeht, dann könnte 
später einmal - nachträglich - gesagt werden, sie habe einen 
"Machtwechsel" gebracht. Bisher liegt die Macht aber noch immer 
dort, wo fünfundzwanz� Jahre Restauration sie festigten. Die wirt­
schaftliche und damit die politische Herrschaft ist den alten Kräf­
ten des Monopolkapitals nicht genommen. Von einer Macht der 
Arbeiterschaft kann auch nach der Regierungserklärung nicht ge­
sprochen werden. Während die flir Unternehmer segensreiche Kon­
zertierte Aktion fortgesetzt werden soll, ist die Mitbestimmung 
abgeschrieben. Btandt bleibt in dieser Frage sogar hinter den unzu­
länglichen Beschlüssen der SPD zurück, und er hofft zudem noch 
auf die Kommission des CDU-Professors Siedenkopf und deren 
"sachverständige" Aussage zur Mitbestimmung. 
Willy Brandt hat in seiner Regierungserklärung viel davon gespro­
chen, daß es "mit der Demokratie jetzt erst richtig anfängt", aber 
dann hört er schon auf. Wirkliche Mitbestimmung der Arbeiter 
kündigt er nicht an. Und schließlich: Will er vergessen machen, daß 
wir der Hilfe seiner Partei vor einem Jahr die Notstandsgesetze 
verdanken? 
Vieles fehlt in der Regierungserklärung vom 28. Oktober: Keine 
Kampfansage an den Neonazismus und die Harzburger Front des 
Herr� Stra�, keine Ankündigung des NPD-Verbots; keine Absage 
an die Politik der Vergangenheit, stattdessen wird die Kontinuität 
der Politik dre�er CDU-Kanzler - Adenauer, Erhard, Kiesinger -
beschworen; kerne Absage an das Münchner Abkommen von Beginn 
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an, keine Anerkennung der Oder-Neiße-Grenze, keine völkerrecht­
lich abgesicherte Anerkennung der DDR, keine Absage an die 
Hallstein-Doktrin, kein Protest gegen die Fortsetzung der US-Ag­
gression in Vietnam; kein Wort über Beiträge der BRD zur Abrü­
stung, stattdessen wird die Bündnistreue gefeiert, die NATO aufs 
Schild gehoben - so, als gäbe es nicht die Forderungen der Ver­
nünftigsten im Lande nach Austritt beider deutscher Staaten aus 
der NATO bzw. Warschauer Vertrag, und schließlich kein Wort 
darüber, daß endlich die atomaren, bakteriologischen und chemi­
schen Waffen der USA aus unserem Land zu verschwinden haben. 
In Sachen Atomwaffensperrvertrag will auch Brandt erst die Klä­
rung abwarten, die sich die CDU zwecks Verzögerung ausgedacht 
hatte. Zur notwendigen Novellierung des Berufsausbildungsgesetzes 
schweigt der Kanzler. 
Man wird nun sagen können: Laßt uns abwarten und dann urteilen. 
Die "Neuen" können nicht alles auf einmal leisten. Das ist richtig. 
Die Jugend aber sollte sich nicht mit schönen Worten auf den St. 
Nimmerleinstag vertrösten lassen, sondern ständig auf ihre Ford� 
rungen pochen. Uns mahnt das Wort des neuen Bundeskanzlers: 
"Ich kann mir nicht gut vorstellen, daß in diesem Bundestag 
zwischen Herrn Kiesinger und mir ein permanenter Grundsatzstreit 
ausbricht." (Spiegel, 27.10.69) Die jungen Demokraten sollten der 
SPD und FDP versichern: Wir werden diesen Grundsatzstreit mit 
Nazi-Kiesinger führen. Wir wollen den vollständigen Bruch mit der 
CDU-Politik und nicht ihre Fortsetzung. Nur so sind die notwen­
digen Reformen zu verwirklichen, von denen der neue Bundeskanz­
ler spricht: Mitverantwortung des Bürgers, Schutz der Rechte der 
Soldaten und Kriegsdienstverweigerer, Bildungsplanung als Beitrag 
zur sozialen Demokratie, zehntes Schuljahr, Bürgerrecht auf Bil­
dung, Mitbestimmung der Jugend am Bundesjugendplan. 
Brandt fordert und verspricht viel. Da er nicht sagt, woher er die 
dafür nötigen Mittel nehmen will, drängte sich einem während 
seiner Rede die Erwartung auf, er werde anschließend mit dem Hut 
herumgehen, um zu sammeln. Er hat nicht gesammelt, aber er hat 
auch nicht zugegeben, daß ohne Kürzung des Rüstungshaushaltes 
alle Reformen im Ansatz steckenbleiben müssen. So schließt sich 
der Kreis: ohne grundsätzliche Änderung der Politik wird es nicht 
gehen. Uhd ohne Aktivität der Demokraten, ohne Druck von unten 
auch nicht. Ditrin liegt unsere gemeinsame Aufgabe. 
H<nlich•t �rJ.. � 
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Das Wahlergebnis war erst zwei Tage alt, in Sonn verhandel­
ten Brandt und Scheel, und Kiesingers Gesicht wurde immer 
länger, da trafen sich in Dortmund hundert junge Arbeiter. 
Sie hatten blitzschnell reagiert auf das Ergebnis der Wahl.  
Sie berieten ihr Regierungsprogramm. "Die Wahlen sind vor­
bei. Wir melden uns zu Wort, um zu sagen, was wir jetzt von 
den Regierungspoliti kern erwarten." So hieß es in einem Ent­
wurf, den Hans-Günther Berger, Doris Wichard und Wil l i  Völ­
mecke, allesamt Betriebsjugendsprecher in Dortmunder G roß­
betrieben und Mitglieder des Ortsjugendausschusses der IG 
Metall, erarbeitet hatten. Hans-Günther, Doris und Willi waren 
es auch, die kurz vor der Wahl die Initiative zu dieser Aus­
sprache junger Arbeiter ergriffen - nach dem Schweyk-Ver­
fahren ( .. nach dem Krieg um vier im Wirtshaus zum Kelch"): 
Am Dienstag nach l:ler Wahl,  um sieben. Eingeladen waren 
auch fünf Vertreter der FDJ aus Großbetrieben im Bezirk Leip­
zig, die über die Ziele der arbeitenden Jugend in der DDR 
berichteten. 
Es war selbstverständlich, daß die Teilnehmer der Runde als 
eine Hauptforderung an Son n  formulierten: "Wir brauchen eine 
Regierung, die die völ kerrechtliche Anerkennung der DDR be­
schließt, um des Friedens in Europa wil len." Und weiter: "Wir 
als Arbeiterjugend sind darüber hinaus für die Anerkennung 
der DDR, weil sie sozialistisch ist und weil wir von der Not­
wendigkeit des Sozialismus auch für die Zukunft der Bundes­
republik überzeugt sind." 
Die jungen Arbeiter von Dortmund haben in den letzten Mona­
ten eine wichtige Erkenntnis gemacht: Wil l  man etwas errei­
chen, so genügt es nicht, die Stimme abzugeben (so man das 
Wahlrecht bereits besitzt) und Bittgesuche an die Regierung 
zu adressieren. Im Streik, beim Kampf gegen die NPD, gegen 
Unternehmerwillkür und für eine bessere Berufsbildung hatten 
sie das erkannt, was man in ihrem Programm wiederfindet: 
"Soll unsere Zukunft sicher sein, so müssen wir sie in die 
eigenen Hände nehmen." 
Das "moderne Deutsch land", die "sicheren 70er Jahre", das 
"veränderte Deutschland" - das hatten alle Parteien verspro­
chen. Vor der Wahl. Jetzt- nach der Wahl- diskutieren junge 
Leute über die Zukunft. Ihre Zukunft. Und sie wußten, modern 
ist dieses Land nur in dem Maße, wie es sich von den alten 
überlebten Machtstrukturen des Monopol kapitals entfernt, wie 
der Einfluß der Arbeiterklasse auf Staat und Gesellschaft ver­
größert wird ,  wie junge Menschen mitbestimmen können. Alles 
andere ist bestenfalls neufrisierter Monopolkapitalismus, aber 
modern? So sehen die zukunftsweisenden modernen Forderun­
gen aus, die am 30. 9. in Dortmund. formuliert wurden: Mit­
bestimmung der Jugend - Wahrheit über unsere wirkliche 
Lage - eine Bundesrepubl ik  ohne Nazis, ohne Krisen -
Freundschaft zu allen Völkern - Herrschaft der Millionen an­
stelle der Herrschaft weniger Milliardäre. Daher heißt es am 
Sch l uß jenes Regierungsprogramms der Jugend: 
"Wir wollen eine Bundesrepubli k, in der der Verfassungsgrund­
satz: Alle Macht geht vom Volke aus! volle Wirkungskraft hat. 
Das entspricht dem Wesen u nserer Epoche, unserem Jahr­
hundert in dem die politischen und wi rtschaftlichen Strukturen 
in der ganzen Weit im Umbruch beg riffen sind. Wir müssen den 
M ut haben, auch bei uns den alten Zopf abzuschneiden und 
dem Neuen zur Geburt zu verhelfen." 

Eine Woche nach der Wahl. Die belebte Kettwiger Straße in 
Essen. e I a n  macht eine Umfrage unter jungen Leuten .  Wir 
fragen: Was soll die Jugend von der neuen Regierung und 
dem neuen Bundestag verlangen? 
Die größte Gruppe, 43 Prozent der Befragten, hält bessere 
Beziehungen zur DDR, zumeist die Anerkennung, für das Wich­
tigste. An zweiter Stelle rangiert mit 16 Prozent die Hochschul­
reform, mit jeweils·12 Prozent folgend Mitbestimmung, Wahl­
recht ab 18 Jahren und bessere Bildungspolitik. 
4 

Drei Wochen nach der Wahl. Die Koalition steht. Brandt bastelt 
an der Regierungserklärung. Sebastian Haffner stellt im "Stern" 
fest: "Der Moment des Neubeginnens. in diesem Augenblick 
ist vieles mög l ich,  was später, wenn die Routine wieder regiert, 
viel schwerer, wenn nicht unmöglich wi rd." in diesem Moment 
des Neubeginns melden sich Jugendfunktionäre zu Wort. Wir 
fragten Vertreter demokratischer Jugendorganisationen, was 
sie von den Politikern verlangen, wofür sie mit  ihre n  Verbän­
den eintrf' .en werden. 
Die Fordldrungen der Jugend liegen auf dem Tisch. Das Pro­
gramm jener schnellen Runde aus Dortmund, die Wünsche der 
jungen Leute, die wir auf der Kettwiger Straße in Essen fragten 
und die Vorstel lungen der Jugendverbände. Alle waren sich 
darüber im klaren: Auch die neue Regierung wird nur soviel 
verwirklichen, wie die Wähler und die Jugend Dampf dahinter 
machen. 

•• 

Am 30. September in Dortmund: Junge Arbeiter aus beiden deut­
schen Staaten beraten. 

• 



Manfred Alter, 21 Jahre, Maler 
Ich wünsche mir, daß der Arbei­
ter mehr zu sagen bekommt 
und nicht wie jetzt der Unter­
nehmer. Die machen ja jetzt 
w:1s sie wollen. Es mü ßte mehr 
s·cherheit am Arbeitsplatz sein. 

ijons-Günter Klelnegunk, 
23 Jahre, Student 
Bessere Beziehungen vor allen 
Dingen zum Osten fordere ich. 
ln  der Bildungspolitik müßte 
auch ein iges getan werden. Da­
für haben wir ja bereits ge­
streikt. 

"Was soll die Jugend 
von der neuen Bundesregierung 

und dem neuen 
Bundestag verlangen?" 

elan fragt junge Leute: 

Reiner Schulz, 16 Jahre, 
Schüler 
Man sollte die Ostgebiete zum 
Teil anerkennen und gute Be­
ziehungen herstellen. 

Rlcharda Bellmann, 17 Jahre, 
Schülerin 
Ich fordere, daß eine gute Bil­
dungspolitik betrieben wird und 
daß die Studien reform du rchge­
führt wird. Daß vor allem keine 
großen Angriffe gegen die Au­
ßerparlamentarische Opposition 
geführt werden. Gute Beziehun­
gen zum Osten sollen ange­
strebt werden und daß Er.gland 
in die EWG kommt. 

Gabrlele Meier, 16 Jahre, 
Schülerin 
Im Schulwesen müßte ein iges 
geändert werden. Die Wehrzeit 
bei der Bundeswehr und das 
Wahlalter muß heruntergesetzt 
werden. 

Jochen Buschmeler, 17 Jahre, 
Schüler 
Meine Forderung persönlich 
wäre, daß die DDR anerkannt 
wird also auch politisch ge­
sehen und die Ostpolitik mehr 
entgegenkommt. Mehr Un iversi­
täten müßten gebaut werden 
und die Schulreform verwirklicht 
werden. 

Text und Umfrage: Wolfgang 
Bartels, Hans-Jörg Hennecke, 
Klaus Rose, Ulrich Sander. 
Fotos: Udo Hoffmann, Klaus 
Rose 

Hans Hllger, 26 Jahre, Schau­
:enstergestalter 
Ich erwarte von der Regierung, 
d3ß sie d ie Wirtschaft und be­
�onders die Preise stabil hält. 
Die Politik soll etwas sozialer 
sei n  und die Ostpolitik gelok­
kert werden. 

Ulrlch Kohns, 23 Jahre, Medizin­
student 
Ausweitung der Mitbestimmung 
und bessere Kulturpolitik for­
dere ich. Die Außenpolitik i n  
Richtung Ostpolitik unter Brandt 
und Scheel läßt ja einiges er­
hoffen. 
Man sollte der Medizin und hier  
der  Sozialmedizin mehr Mittel 
zur Verfügung stellen, mehr 
Krankenhäuser bauen. Da ist 
doch einiges im argen. 
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Axel Röttger, 17 Jahre, Schüler 
Man sollte die DDR doch aner­
kennen. 

Erlch Neumann, 15 Jahre, 
Schüler 
Die ganze Politik ist mir  zu alt­
modisch, sie müßte grund:egend 
anders, moderner werden. Auch 
sollte man das Wahl recht schon 
mit 18 Jahren machen. 

Uwe Tüber, 20 Jahre, Eisen­
bahner 
Ich bin der Meinung, daß es 
eine Verfälschung des Wähler­
willens war. Ich erwarte von der 
neuen Regierung nicht viel. Sie 
sollte die Vermögensbildung für 
den kleinen Mann weiterführen. 

Hans-Jürgen Bendzloch, 
22 Jahre, Schweißer 
Ich wünsche mir weniger Steu­
ern und Abzüge und daß es mal 
mit der Ostzone klappt. 

Petra Vorbö, 19 Jahre, Sekre­
tärin 
Die Hochschulen sollen refor­
miert werden, finde ich. Wir ha­
ben immer nur von Cäsars Krie­
gen gehört, aber über unsere 
jü ngste Vergangenheit in der 
Schule wenig erfahren. 

Ulrlch Führmann, 18 Jahre, 
Schüler 
Ich wünsche, daß die weitere 
Aufrüstung gestoppt wird. Ich 
möchte, daß die DDR und die 
Oder-Neiße-Grenze anerkannt 
wird. 

Gerd Fust, 16 Jahre, Lehrling 
Ich meine, der Wehrdienst müß­
te verkürzt werden. Man sollte 
eine gute Ostpoliti k machen. 
Am besten wäre es, wenn man 
die Ostzone anerkennt. 

Jürgen Meyer, 18 Jahre, Hand­
werkslehrling 
Ich fordere von der neuen Re­
gierung, daß sie die Mitbestim­
mung auch für die Lehrlinge 
durchsetzt. Wenn das geschafft 
wird, ist das schon sehr viel. 

Helnz Dors, 21 Jahre, Schüler 
Ich erwarte vor allem von der 
neuen Regierung, daß sie das, 
was schon 20 Jahre dagewesen 
ist, umwerfen wird. Man sollte 
sich von I l lusionen gegenüber 
der DDR lösen, und die DDR 
v:elleicht sogar anerkennen, es 
läuft sowieso darauf h inaus. 

Kläre Schmitz, 22 Jahre, Stu­
dentin 
Ich stehe der neuen Regierung 
sehr skeptisch gegenüber. Die 
CDU ist übergangen worden. 

Reiner Roth, 21 Jahre, Ange­
stellter 
Ich finde es nicht richtig, daß 
man die CDU in die Opposition 
gesch ickt hat, wo sie die stärkste 
Partei ist. Dann wünsche ich 
daß keine al lzu großen Risi 
in der Außenpolitik eingegan­
gen werden. 

Hermann Drehs, 18 Jahre, Lehr­
ling 
Die Berufsausbildung ist ja prak­
tisch noch so, daß der Lehrling 
ein Sklave des Meisters ist. Das 
sollte grundlegend geändert 
werden. Dafür sollte die neue 
Regierung Gesetze schaffen. 



Vertreter der Jugendverbände 
im elan: 

Das erwarten wir von der neuen 
Bundesregierung und vom Bundestag 

Klaus Engel, Bundesjugend.., 
kretär der Gewerkschaft tsTV 

Manfred KleseweHer, DGB­
Landesjugendsekretir ln Hes­
sen 

Chrfstlan Getz, Bundesjugend­
sekretär der Gewerkschaft 
HBV 

Franz Wosdlech, Mitglied des 
geldliftsführenden DGB-Bun­
desvorstandes, Leiter der Ab­
teUung Jugend 

Klaus Stenzel, Bundesjugend­
sekretär der Gewerkschaft 
Holz und Kunststoffe 

Wolfgang Gehrc:ke, Stellvertre­
tender Bundesvorsitzender der 
SDAJ 

Ihre Forderungen und 

Vorstellungen auf den Seiten 20 bis 20c 

ln Dortmund 
werkauft die 

elan-Redaktion 
selbst ihre 

Zeitsdlrift*) 
aber wer verkauft in Wolfsburg, 
Wanne-Eickel, Flensburg und Rosen­
heim? Diese Städte gehören zu den 
über hundert, in denen wir- leider­
noch keine Verkäufer für den e I a n 
gefunden haben. Oder in denen sich 
die Grossisten mit konstanter Bosheit 
weigern, das nkrypto-kommunistische" 
Blatt (so der nBayernkurier") zu 
handeln. 
Wie steht es damit in Deiner Stadt, an 
Deiner Berufsschule, in dem Jugend­
zentrum, der Boutique, der linken 
Kneipe Deines Wohnorts? Wird dort 
schon e I a n  verkauft? 
Wenn nicht, sollte sich das ändern. 
Durch Deine Hilfe • 

. Und wir helfen Dir, bzw. Deiner 
Jugendgruppe: 30 Prozent der Ein­
nahmen (dreißig Pfennig pro Heft!) 
bleiben beim Verkäufer. Das sind 
dreißig Mark bei hundert Stück; das 
sind dreißigtausend Mark bei hundert­
tausend Exemplaren! 
Man kann auch klein anfangen! 

Also schreibt umgehend an den 
Weltkreisverlag, 46 Dortmund, 
Brüderweg 16: 

Ich bestelle ........................ Exemplare e I a n 
zum Weiterverkauf (mit Rückgaberecht 
unverkaufter Exemplare). 

Name: 

Anschrift: 

Unterschrift: 

*) hier vor dem Berufsschulzentrum an 
der Geschwister-Scholl-Straße 
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ß. er stellvertretende Ministerpräsident 
Wolfgang Rauchfuß hatte uns ermahnt: "Daß 
ihr mir ja dort hingeht." Er meinte die 
Messe der Meister von Morgen, die er zwei 
Tage zuvor gemeinsam mit Ministerpräsi­
dent Stoph und anderen Politikern eröffnet 
hatte. Die Exponate dieser jugendeigenen 
Messe wurden uns bei der Aussprache im 
Haus des Ministerrats als die besten Er­
gebnisse geschildert, die aus dem Staffel­
tenwettbewerb der FDJ "Pioniertaten für 
unser sozialistisches Vaterland" hervorge­
gangen waren. 
Immer wieder: "Schaut euch unsere Messe 
an." Die jungen Arbeiter aus der Bundes­
republik und Westberlin - rund 2 800 wa­
ren zum 20. Geburtstag erschienen - er­
hielten diesen Rat, sei es in den unzähli-. 
gen Diskussionen auf Straßen und Plätzen 
oder etwa bei der Aussprache von 500 Mit­
gliedern der FDJ, der SDAJ und der Ge­
�chaftsjugend im Klubhaus "Erich Wei­
n- des Kabelwerkes Oberspree. 
Wir zogen also hin zu den fünf geheimnis­
vollen orangefarbeneo Lufttragehallen aus 
Malimostoffgewebe, die in diesen Tagen 
den Eingang der Werner-Seelenbinder-Halle 
verdeckten. Und wir stellten fest: Die 12. 
Messe der Meister von Morgen - in der 
DDR kurz MMM genannt - bietet tausan­
den interessierten Besuchern einen Über­
blick über Erfindungen und Verbesserungen 
technischer Art, die von Gemeinschaften 
junger Menschen entwickelt wurden. 
8 890 Messen in Betrieben, Schulen und 
Gemeinden bereiteten die diesjährige zen­
trale MMM vor. Mehr als 600 000 Jugend­
liche stellten dort ihre Exponate aus. 816 
Exponate überwanden auch die letzte Hür­
de, sie sind auf 33 000 qm Ausstellungs­
fläche in Berlin zu sehen. 
Wer hier durch die Hallen geht und sich 
von jungen Menschen die Funktionsweise 
der ausgestellten Modelle und Maschinen 
demonstrieren läßt, muß es für eine Le­
gende halten, daß dieser Staat nur 20 Jahre 
zuvor mit vier veralteten Hochöfen seine ln­
Qaialisierung begann. Wer dann erfährt, 
�die MMM-Bewegung unter der Jugend 
in den vergangeneo 18 Monaten einen wirt­
schaftlichen Nutzen von 1 089 355 783 Mark 
erbrachte, daß dieser Staat mittlerweile an 
achter Stelle der Weltrangliste aller Indu­
strienationen rangiert, hat Verständnis für 
westliche Journalisten, die vom "Wunder 
öslich der Eibe" sprechen. Doch das Wort 
"Wunder" hören die jungen Messeausstel­
ler in ihren gell;len Overalls gar nicht so 
gern. Denn sie wissen sehr wohl, daß die 
reale Grundlage der wirtschaftlichen Lei­
stungsfähigkeit ihres Staates im Ideenreich­
tum und der Arbeitsleistung seiner Bürger 
zu finden ist. Daß die Jugend in dieser 
Bewegung immer in vorderster Reihe stand, 
macht sie stolz. 
Es waren Jugendliche, die schon in der 
"Stunde Null" an den Grundlagen für die 
Industrialisierung des Agrargebietes zwi­
schen Eibe und Oder arbeiteten. "Max 
braucht Wasser" hieß eine der Parolen da­
mals. ln Reinschrift: die Maxhütte in Un­
terwellenborn brauchte eine Wasserzufuhr, 
um mit der Produktion beginnen zu kön­
nen. Tausende folgten dem Ruf der Freien 
Deutschen Jugend und bauten einen Ka­
nal. Sie gaben sich und ihrer Umgebung 
neues Vertrauen in eine Zukunft, für die 
es Schutt und Trümmer des Krieges zu 
überwinden galt. 

Die Basis der MMM-Bewegung ist in den 
Betrieben und Schulen zu finden. "Klubs 
junger Techniker" und Neuerer-Zirkel kno­
beln dort - ausgestattet mit modernstem 
Gerät und Material - an Verbesserungen 
und Erfindungen. Ihre Hauptziele: Arbeits­
vorgänge zu vereinfachen, Material einzu­
sparen - kurz gesagt: mit weniger Auf­
wand an Arbeitskraft und Material die Pro­
duktion zu erhöhen. Sie lernen dabei, die 
neue Technik zu beherrschen. ln allen 
Überlegungen spielt selbstverständlich auch 
die Qualität eine hervorragende Rolle. 
ln Halle 1 der zentralen MMM besuchten 
wir unter anderem den Stand des "Kari­
Liebknecht�Werkes" für Schwermaschinen­
bau aus Magdeburg. 
"Wir sind hier mit drei Exponaten. Einmal 
handelt es sich um einen Dieselmotor. Es 
war unsere Aufgabe, ihn für die Produk­
tion serienreif zu machen. Dieser Motor 
soll in Schiffe des Atlantictyps eingebaut 
werden. Zum zweiten haben wir ein Sy­
stem zur Stahleinsparung bei der Ausrü­
stung von Chemiewerken entwickelt. Wo 
früher 400 Stahlrohre angefertigt werden 
mußten, arbeiten wir jetzt mit neuen 
Schweißkonstruktionen. Diese Neuentwick· 
Jung wurde inzwischen patentiert. Wir er­
reichen damit eine jährliche Ersparnis von 
450 000 Mark. Diese Entwicklung haben vier 
Jugendliche geschaffen. Und außerdem füh­
ren wir hier noch ein Datenverarbeitungs­
modell vor. Dieses Modell dient zum Ex­
perimentieren und ersetzt hochwertige und 
teure Datenverarbeitungsanlagen, die man 
hätte für Studienzwecke zur Verfügung stel­
len müssen. Das Datenverarbeitungsmodell 
ist eine Gemeinschaftsleistung des Klubs 
junger Techniker unseres Werkes, des Zir­
kels unserer Lehrwerkstatt und von Studen­
ten der Universität Magdeburg. Gebaut 
wurde das Modell schließlich von Lehrlin­
gen des 3. Lehrjahres." 
Das erklärte uns Wolfgang Schienemann 

·am Stand seines Werkes. Er ist Leiter des ·
Klubs junger Techniker im Kari-Liebknecht­
Werk. 
Wir wollten von ihm wissen, was junge 
Menschen zu derartigen Leistungen be­
wegt. 

"Da muß natürlich einmal der Drang zum 
Experimentieren genannt werden. Schließ­
lich sind in unseren Klubs alle Bedingun­
gen gegeben, die an technischen Gerät 
und Material zu stellen sind. 

Hinzu kommt, daß Neuerungen entspre­
chend ihrem Wert honoriert werden. Da· 
für gibt es gesetzliche Grundlagen. Na, und 
jeder überlegt sich ja auch, wie er seinen 
eigenen Arbeitsprozeß vereinfachen und er•. 
leichtern kann." 
Die MMM-Bewegung, mit der heute Ju­
gendliche Milliardengewinne realisieren, ent­
stand im Jahre 1958 auf Initiative der FDJ. 
Herrschten auf den ersten Messen techni­
sche Bastelarbeiten vor, so stehen heute 
Ergebnisse im Kampf um Weltspitzenlei­
stungen im Mittelpunkt. Schwerpunkte sind 
strukturbestimmende Bereiche der DDR­
Volkswirtschaft, Einführung der Automation 
und moderne Organisation der Produktion. 
Die Zahl der aktiven Teilnehmer hat sich 
seit der ersten Messe verhundertzwanzig­
facht! Ihr stärkstes Gewicht liegt im Er­
fahrungsaustausch. Abgucken ist erwünscht! 
Den Besucher aus dem Westen beeindruckt 
das Niveau der Exponate und ihrer· Pro­
duzenten. Hier zeigt sich die Überlegen­
heit eines Bildungssystems, das jedem alle 
Möglichkeiten eröffnet, ohne nach Geld 
und Herkunft zu fragen. Hier wird das Er­
gebnis einer Planung demonstriert, die jede 
Leistung zum meßbaren Erfolg aller wer­
den läßt. 
Auch in Düsseldorf fand wenige Wochen 
zuvor eine Messe für junge Leute statt: 
die "Teenage fair". Wer diese beiden Mes­
sen miteinander vergleicht, muß feststel­
len: zwischen Berlin und Düsseidorf liegt 
eine größere Entfernung als die 565 Kilo­
meter, die der Autoatlas ausweist. Auf der 
Teenage-fair: Manipulierung der Jugend 
durch die Konzerne, Degradierung des jun­
gen Menschen zum gedankenlosen Kon­
sumenten, an dem nur der Geldbeutel in­
teressant ist. Das den jungen Ausstellern 
in Berlin erklären zu wollen, ist sinnlos. 
Es muß ihnen ja auch ganz einfach vor­
kommen wie der Bericht von einem ande­
ren Stern. • 
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Danke, weitermachen! 

Danke, weitermachen, 
vieles noch verzwanzigfachen. 
Danke weitermachen, 
danke für bisher. 

Dan k zunächst den Trümmerfrauen ,  
die den Schutt wegräumten, 
daß wir, um neu aufzubauen, 
keine Zeit versäumten. 

Heute bauen ihre Söhne 
einen hohen Fernsehturm. 
Hoch gestiegen sind die Löhne, 
hoch gestiegen ist die Norm. 

Dan k auch meinem Klassenlehrer, 
der erst lernen mußte, 
wie man richtig "Rauchfangkehrer" 
schreibt, weil er's nicht wußte. 

Heute sitzen seine Schüler 
längst i n  einem Chefbüro, 
strecken ihre Klassenfühler 
immer nach dem Weltniveau. 

Vater war mein erster Lehrer. 
Er hat mir  viel beigebracht, 
weil er als ein Spätheimkehrer 
wußte, wer die Kriege macht. 

Heute sitzt mein jüngster Bruder 
als Pilot der NVA 
hinter seinem Düsen ruder, 
und er bleibt zehn Jahre da. 

Danke dem Genossen Walter 
für die kl uge Politik. 
Wissenschaft als Machtentfalter, 
wir entfalten uns g leich mit. 

Dan k den Sportlern für die Tugend: 
immer schneller, immer fit. 
Dank der Freien Deutschen Jugend 
für die Lieder und singt mit: 

Danke, weitermachen, 
vieles noch verzwanzigfachen. 
Danke, weitermachen, 
danke für bisher. 

Reinhold Andert, "Oktoberclub" Berl in 
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Sicher in die 
70er Jahre 
Treffen junger 
Sozialisten in Berlin 

Ober eine halbe Stunde lang und ste· 
hend nahmen die festlich gekleideten 
Genossen den wohl ungewöhnl ichsten 
Rechenschaftsbericht entgegen, der denk­
bar ist. Es war eine Dokumentation der 
festen Position der DDR im Weltmaß­
stab. ihrer erfolgreichen Außenpolitik, 
die Werner Lambertz, langjährioer FDJ­
Zentralratssekretär und heutiger ZK­
Sekretär der SED den Teilnehmern der 
Festveranstaltung zum 20. Jahrestag 
vortragen konnte. Dieser . Rechens�hafts­
bericht enthielt n ichts we1ter als d1e N a­
men der Gäste aus 84 Ländern, die zu 
den Feierlichkeiten erschienen waren. 
Pham Van Dong, Ministerpräsident Nord­
vietnams, der gleich den Spitze

_
n der 

sozial istischen Länder nach Berlm ge­
eilt war wurde besonders herzlich be­
grüßt. J�goslawien und Rumä�ien hat­
ten nicht die allerhöchste Sp1tze ent­
sandt, China und Albanien glänzten 
durch Abwesenheit, dafür konnten aber 
Minister aus Guinea, Algerien, Südje­
men und Finnland begrüßt werden. Mi­
nisterpräsidenten gar waren aus dem 
Irak und dem Sudan erschienen, Kam­
bodscha schickte einen stellvertreten­
den Ministerpräsidenten und Indien eine 
stellvertretende Oberhauspräsidentin. 
Kaum eine kommunistische Partei fehlte, 
und zahlreich waren die vertretenen so­
zialistischen Parteien, die Gewerkschaf­
ten und Jugendorganisationen. 
Wen wundert es, daß der sowjetische 
Parteichef Breschnew angesichts der 
wachsenden Anerkennung der DDR im 
Weltmaßstab feststellen konnte, norma­
le Beziehungen zur DDR seie.n . kein 
Tauschobjekt, für das es etwas emzu­
handeln gäbe. Vielmehr seien sie so 
selbstverständlich wie die Tatsache, daß 
die Eibe in die Nordsee fließe. Zur Re­
gierungsbildung in Bonn führte der .. so­
wjetische Politiker aus: "Selbstverstand­
lich würden wir eine Wende zum Rea­
lismus in der Politik der Bundesrepu­
blik begrüßen und wären bereit, darauf 
entsprechend zu reagieren. Aber unser 
Kampf gegen den Mil itarismus und Re­
vanchismus ist eine grundsätzliche Linie, 

und da gibt es keinen Platz für Kompro­
misse." 
An die neue Bundesregierung wandte 
sich auch Walter Ulbricht: Sie solle 

ohne Verzug und Vorbehalte den 
Ätomwaffensperrvertrag unterzeichnen 
und auf die Produktion, Lagerung und 
Anwendung atomarer, bakteriologischer 
und chemischer Waffen verzichten. Sie 
sollte sich zu Maßnahmen auf dem Ge­
biete der Abrüstung bereitfinden. Sie 
sollte die revanchistische Alleinvertre­
tungsanmaßung und d i e  anachronisti­
sche Hallstein-Doktrin endlich aufge­
ben und im Interesse der europäischen 
Sicherheit und des Friedens endlich alle 
europäischen Grenzen - einschließl ich 
der G renzen der Deutschen Demokrati­
schen Republik - anerkennen. Und sie 
sollte endlich die neonazistische Partei 
auflösen und den Neonazismus im west­
deutschen Staatsapparat, in der Bundes­
wehr und in der Justiz ausschalten,a 
Jede dieser Forderungen kann vo� 
demokratischen Kräften unseres Landes 
unterschrieben werden." 
Ulbricht ist der Hauptakteur dieses Fest­
aktes in der Werner-Seelenbinder-Halle. 
Er, der von Sebastian Haffner das Prä­
dikat "erfolgreichster deutscher Politi­
ker des Jahrhunderts" erhielt und nicht 
nur von den Kommunisten, sondern auch 
von einem Mann wie Gerhard Zwerenz 
für die Verkörperung "der Kontinuität 
der revolutionären Tradition" gehalten 
wird, konnte positiv Bilanz ziehen: "So 
ist die zwanzigjährige Geschichte unse­
rer Republik voller Beispiele für die Fä­
higkeit und Kraft eines Volkes, das 
sich von imperal istischer Ausbeutung 
und Unterdrückung befreit, die Staats· 
und Wirtschaftsmacht in die eigenen 
Hände genommen hat und - geführt 
von der marxistisch-leninistischen Par­
tei der Arbeiterklasse - zielbewußt die 
eigene Zukunft aufbaut." 
Es waren keine leichten zwanzig Jahre. 
"Komplizierteste Prozesse" galt es zu 
meistern; zuerst nur von einer Mi-­
heit wurde der "Weg ins Neuland'·­
bahnt, wurde die " Mehrheit des werk­
tätigen Volkes zur aktiven Teilnahme 
am Kampf für Frieden, Demokratie und 
Sozialismus" gewonnen. Ulbricht erin­
nert daran: " Den bedeutendsten deut­
schen Wissenschaftlern und Revolutio­
nären Karl Marx und Friedrich Engels 
verdanken wir die wichtige Erkenntnis, 
daß der Mensch das Produkt der ge­
sellschaftlichen Verhältnisse ist und daß 
es darauf ankommt, diese Verhältnisse 
menschlich zu gestalten. Und er stellt 
fest: "Diese Aufgabe ist in  der DDR 
gelungen." 
Den längsten Teil seiner mehrstündigen 
Rede widmet Walter Ulbricht aber nicht 
der Bilanz, sondern dem Ausblick. Sei­
ne detai ll ierten prognostischen Ausfüh­
rungen zur Entwicklung der Bildung, der 
Ökonomie, der Automation und Wissen­
schaft, ja auch des Sports und der Kul­
tur gaben ein Bild davon, wie sich künf­
tig das "Wunder DDR" entwickeln wird. 
Und die westlichen Zeitungen, die wie 
die " New York Times" das Jahr 1968 
"als das Jahr U lbrichts" erklärten, wer­
den an Tagen des Jahreswechsels u. U. 
derartige Proklamationen wiederholen 
müssen. 



Roter Konvoi nach 
Berlin 
5._ Oktober - Sonntagmorgen, gegen 
e1n Uhr rollt der letzte der 21 Busse 
des Konvois mit über tausend SDAJ­
Iern über die Grenze. "Heim ins Reich" 
rief ein West-Zöllner höhnisch den

· 
Bus� 

sen nach. ln der Magdeburger Börde 
warteten bereits Gu·laschkanonen der 
FDJ auf die hungrigen westdeutschen 
jungen Arbeiter und Gewerkschafter. 
Morgens gegen acht Uhr hat der Kon­
voi dann sein Ziel erreicht: das Berliner 
Hans-Loch-Viertel. Tausend FDJier be­
reiten den westdeutschen Gästen einen 
heißen Empfang mit Sprechchören und 
Fanfaren. Der Oktober-Klub spielt "Auf, 
au'i zum Kampf". Erich Rau, Sekretär des 
Zentralrats der FDJ, hält eine kurze, 
herzliche Begrüßungsansprache. Beifall 
klingt auf, als er feststellt, daß die jun-•wes

_
tdeutschen Arbeiter wesentlich 

belgetragen haben, den Einzug 
d NPD in den neuen Bundestag zu 
verhindern. Wolfgang Gehrke, stellver­
tretender Bundesvorsitzender der SDAJ 
dankt der FDJ für die Einladung zu� 
Treffen junger Sozialisten. "Wir sind als 
junge Sozial isten der Bundesrepublik 
stolz darauf, mit euch gemeinsam den 
20. Jahrestag der DDR feiern zu kön­
nen. 20 Jahre .DDR, das bedeutet für 
die jungen fortschrittlichen westdeut­
schen Arbeiter 20 Jahre Aufbau des So­
zialismus, 20 Jahre Verwirklichung des 
Vermächtnisses von Karl Liebknecht und 
Rosa Luxemburg, 20 Jahre ohne Kapi­
talisten. Die Erfolge, die hier in  der 
DDR vollbracht wurden, sind für uns 
junge Arbeiter der Bundesrepublik ein 
großer Ansporn." 
Viel gedrückter ist die Stimmung 63 
Stunden später beim Abschied auf dem 
Bahnhof Berlin-Lichtenberg. Zu schnell 
muß man sich wieder von Freunden 
trennen, die man gerade erst kennen­
gelernt hat. Ober den Bahnhofslautspre­
cher bedankt sich der Bundesvorsitzen­
de der SDAJ, Rolf Jürgen Priemer, noch­
mals für die schönen Tage in Berlin. 
Lange noch winkten vom Zug und vom 
Bahnsteig rote Tücher und blaue Fah­
nen. 

Fackelzug der 
250.000 
Der Höhepunkt des Treffens junger So­
zialisten : Die Kampfdemonstration der 
250 000 FDJier zur Erinnerung an den 
historischen Fackelzug am 11. Oktober 
1949, mit dem hunderttausend junge 
Leute damals die Gründung der DDR 
begrüßten. Eröffnet wird der Zug von 
Teilnehmern des 49er Fackelzuges und 
Geburtstagskindern, die ihren Geburts­
tag zusammen mit ihrer Republik feiern. 
Dem Zug vorweg wird - wie vor zwan­
zig Jahren -. ein Transparent mit der 
Aufschrift "Es lebe die Deutsche Demo­
kratische Republik" getragen. Der Kom­
mentar in- und ausländischer Journali­
sten, teils zustimmend, teils ablehnend, 
je nach politischer Richtung : diese Ju­
gend steht hinter ihrem Staat, hinter 
der Sozialisischen Einheitspartei.  Stolz 
präsentieren die jungen Leute ihre Lei­
stungen: Jugendobjekte, die in Verant­
wortung Jugendlicher errichtet wurden. 
Die größten und bekanntesten sind die 
Talsperre Sosa, das Erdölverarbeitungs­
werk Schwedt, das Jugendkraftwerk 
.. Artur Becker" Trattendorf, der Zentral­
flughafen Berlin-Schönefeld, der Ober­
seehafen Rostock, das Eisenhüttenkom­
binat Ost, die Meliorationsprojekte, bei 
denen Sumpf und Moor in  fruchtbares 
Land verwandelt wurden. Jetzt marschie­
ren Teilnehmer der Messe der Meister 
von Morgen vorbei, in ihren gelben An­
zügen unter ihrem Zeichen, der Rakete. 
Die FDJier bringen ihre Freundschaft 
zur Sowjetunion und den anderen sozia­
listischen Staaten zum Ausdruck. Mit 
dem Ruf "Amis raus aus Vietnam!" un­
terstützen sie das vietnamesische Volk 
in seinem Freiheitskampf gegen die US­
amerikanischen Aggressoren. Die Teil­
nehmer aus der Bundesrepublik werden 
besonders von einem Transparent an­
gesprochen, das ihren Kampf gegen Im­
perialismus und Neonazismus in  der 
Bundesrepubl i k  würdigt. Sie bringen ih­
rerseits ihren Dank mit dem Sprech­
chor zum Ausdruck : "Wir fordern von 
Minister Brandt, die DDR wird aner­
kannt." 

Eine Plattensamm lung mit Texten u. 
a. Der hei lige Krieg, Wintersch lacht 
um Moskau 1941, Lob des Kommu­
nismus, Frieden der Welt, Lied der 
Gefangenen, Die Rote Armee mar­
schiert, Linker Marsch, Lenin, Das 
Lied vom Vaterland, Brüder, zur 
Sonne, zur Freiheit. 
Preis: DM 36,-

Bitte Bestel lungen an: 
Weltkreis-Verlags-GmbH 
46 Dortmund Brüderweg 1 6  

Zukünftige Lehrlinge 
in Hamburg und 
Umgebung 
Wenn Sie 

SPEDITIONSKAUFMANN 
werden wollen, kommen Sie 
doch zu Richard Ihle! 

Unsere Leh rlingsausbil­
dung wird stetig verbessert. 
Wir arbeiten du rchgehende 
Ausbildungspläne für jeden 
Lehrling aus, zusammen mit 
Betriebsrat und Jugendver­
tretung. Und machen zu­
sätzliche innerbetriebliche 
Leh rl i ngsku rse. 

Wir würden uns freuen, von. 
Ihnen sch riftlich, telefonisch 
oder persönlich zu hören. 

RICHARD IHLE, 
Internationale Spedition 
2 Harnburg 1 
Schmiedestraße 1 
Telefon 3 28 32 83 
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DDR in 
Zahlen Daten Fakten 

Einwohner: 17.090.085 (davon 6.141.138 
bis 25 Jahren) 
Größe: 108.300 qkm 

* 

Die Bevölkerung der DDR, die 0,5 °/o der 
Weltbevölkerung ausmacht, produziert 1,7 
Prozent des Nationaleinkommens aller 
Länder der Erde. 

* 

Das Nationaleinkommen stieg von 1950 
bis 1968 auf etwa das dreleinhalbfache. 

* 

Die Industrieproduktion stieg von 1950 bis 
1968 auf das 4,7fache. 

* 

ln den ersten zehn Monaten 1968 wurde 
ln der DDR ebensoviel produziert, wie 
1936 in ganz Deutschland. 

* 

Um die Produktionsleistung des Jahres 
1950 zu erreichen, benötigte die DDR­
Industrie 1968 in den Bereichen Elektro­
technik I Elektronik und Gerätebau nur 
noch 1,3 Monate, in der Chemischen In­
dustrie nur noch 2,3 Monate, in der Ma­
schinen- und Fahrzeugindustrie nur noch 
1,9 Monate. 

* 

Was 1949 vier ln der Landwirtschaft Be­
schäftigte produzierten, schafft heute ein 
Genossenschaftsbauer oder Landarbeiter. 

* 

13 Prozent aller Volkskammerabgeordne­
ten sind lm Alter von 21 bis 30 Jahren. 

* 

300.000 Jugendliche studieren gegenwär­
tig an Universitäten, Hochschulen, Be­
trlebsakademlen und Volkshochschulen. 

* 

Die Jung- und Thälmann-Pioniere (Kinder­
organisation) sammelten 1.573.973 Mark 
als Solidaritätsspenden für VIetnam. 

* 

Auch die Pioniere führten Jn Ihren Schu· 
len Messen durch. Mit 109.693 Exponaten 
beteiligten sich 321.679 Pioniere und er­
reichten darnlt einen wirtschaftlichen Nut­
zen in Höhe von 626.415 Mark. 

* 

Der sozialistische Jugendverband, die 
FDJ, hat 1,4 Millionen Mitglieder. 
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365m über Berlin 
Weit über Berlin hinaus ist es zu sehen, 
das jüngste Kind der DDR, der Fern­
sehturm am Alex. Mit seiner Höhe von 
365 m zählt er zu den höchsten Bau­
werken der Weit und ist zweithöchster 
Turmbau nach dem Moskauer Fernseh­
turm (508 m) und vor dem Pariser Eif­
felturm (320 m). Gerade zum 20. Jah­
restag der DDR wurde er fertig. Daher 
ist es ganz selbstverständlich, daß sei­
ne ersten Gäs:e Repräsentanten aus den 
verschiedensten Ländern und Teilneh· 
mer am Treffen junger Sozialisten wa­
ren. Diejenigen, die den Turm betreten, 
werden registriert. Natürlich nicht na­
mentlich, sondern durch eine elektrische 
Zählmaschine, die auch gleich Auskunft 
gibt, wieviel Personen sich im Turm auf­
halten. {3 500 Personen können täglich 
Cafe und Aussichtsfläche besuchen.) 
Zwei Fahrstühle bringen die Gäste zu­
nächst zur Aussichtsolattform in 203 m 
Höhe. Selbst der Alexanderplatz, der 
nunmehr ein ganz neues Gesicht trägt, 
wirkt aus dieser Höhe wie ein Spiel­
platz mit kleinen Spielautos und Mini­
menschen. Die Weltstadt Berl in und noch 
ein bißchen mehr liegt dem Besucher 
zu Füßen. Hat er sich satt gesehen, 
kann er ein paar Meter höher im Fern­
sehturm-Cafe auch etwas für seinen Ma­
gen tun. Während Kaffee getrunken und 
Kuchen gegessen wird, dreht sich die 
Plattform. Innerhalb einer Stunde kann 
man dann ganz genüBlich Alexander­
platz, Rotes Rathaus, Unter den Linden, 
Brandenburger Tor und das neueste Ho­
tel der DDR "Stadt Berlin" unter sich 
vorbeigleiten lassen. 
Da:J die Berliner auf ihren Turm hinauf 
wollen, ist ganz klar. Doch bis alle oben 
gewesen sind, werden einige Jahre ver­
gehen. Rein rechnerisch nur rund ein 
Jahr. Aber das nur dann, wenn allein 
die Berliner das Vergnügen haben soll­
ten. Doch die Berliner sind gute Gast­
geber für Gäste aus aller Weit. Des­
halb wird"s wohl noch einige Jahre län­
ger dauern. 

Aus erster Hand 
Kari-Marx-AIIee. Überall Singegruppen 
und tanzende junge Leute. Wenn diese 
jungen Menschen spitz gekriegt haben, 
daß man aus Westdeutschland kommt, 
wird man sofort umringt und mit Fra­
gen bestürmt. "Bist du in der SDAJ, 
in der DKP? Was ist mit der NPD? 
Kämpft ihr nach der Wahl weiter gegen 
den Neonazismus?" Es stellt sich bald 
heraus, daß die FDJier über die Lage 
in der Bundesrepublik sehr gut infor­
miert sind. Trotzdem begegnet man un­
gläubigem Staunen, wenn man zum Bei­
spiel die brutalen Einsätze der Polizei 
gegen NPD-Gegner schildert. So aus 
erster Hand ist ihnen das noch nicht 
geschi ldert worden. Und oft ist der be­
sorgte Ausruf "So weit ist es schon 
wieder bei euch!" zu hören. Nach der 
Diskussion werden Adressen getauscht, 
auf Halstücher und Wimpel geschrieben. 
Mit einem aufmunternden "Alles Gute 
in eurem Kampf" verabschieden sich die 
FDJier. 



"Ich bin 20" 
Von vielen Litfaßsäulen und Plakatwän­
den lächelte in diesen Tagen dem Be­
sucher der DDR-Hauptstadt ein junges 
Mädchen entgegen. Kurz und bündig war 
darunter zu lesen: " Ich bin 20." Die jun­
ge Schöne heißt Petra Barthel, studiert 
an der Staatlichen Schauspielschule beim 
Volkstheater Rostock und ist genau an 
dem selben Tag geboren worden wie 
der Staat, in dem sie lebt: am 7. Ok­
tober 1 949. Namentlich bekannt sind 615 
weitere Geburtstagskinder dieses Tages. 
Auch an ihrem Beispiel wird deutlich, 
welche Möglichkeiten diese Jugend i n  
ihrem jungen Staat hat. Da ist z .  B. 
Klaus Bahn, Installateur beim VEB Woh­
nungsbaukombinat Magdeburg. Klaus 
kommt aus einer Arbeiterfam ilie. Beim 
Aufbau der Hochhäuser in der Magde­
��r Neustadt hat sich der 20jährige �l ieh bewährt, so daß ihn seine Kol­
legen zum Ingenieu rstudium vorge­
schlagen haben. Schon in kurzer Zeit 
wird er nicht mehr auf Neubauten, son­
dern in Hörsälen anzutreffen sein. 
Oder nehmen wir Eva Klammer, auch 
"Oktoberkind" des Jahrgangs 49. Mit 
ihren 20 Jahren hat sie bereits das Stu­
dium am Institut für Lehrerausbildung 
abgeschlossen und hat nun die Lehr­
befähigung für Sport und Werken in der 
Unterstufe. Doch Eva will sich damit 
noch nicht zufrieden neben. Ihr näch­
stes Ziel: Im Fernstud ium die Qualifi­
kation einer Sportlehrerin für die Ober­
stufe erreichen. 

Gast der "Ju ngen 
Welt" 
Satel l iten beobachtungsstationen gibt es 
in vielen Ländern. Einmalig in  der Welt 
ist es jedoch, daß eine Jugendzeitung 
A derartige Station betreibt. SDAJier 
- Essen besuchten sie während des 
Treffens junger Sozialisten - beim Ver­
lag "Junge Welt". 
Ein Kollektiv von vier jungen .. Hi mmels­
forschern " betreut diese Station, ver­
folgt regelmäßig u. a. die von der So­
wjetunion gestarteten Satell iten der 
Kosmos-Serie, empfängt und analysiert 
übertragene Wetterbilder. Die Beobach­
tungsstation steht mit einer Reihe von 
anderen Stationen in engem Kortakt 
"Junge Welt" ist daher auf diesem Ge­
biet stets up to date und kann um­
gehend über ·  die neuasten Weltraum­
starts berichten. 
Zuvor hatten die SDAJ ier an einem klei­
nen Empfang mit Verlagsdi rektor Kurt 
Feitsch teilgenommen. Sie erfuhren 
dort, daß insgesamt 1 7  versch iedene 
Zeitungen und Zeitschriften im Verlag 
Junge Weil erscheinen - für Leser vom 
Vorschulalter an bis zu etwa 30 Jahren. 
Der Gastgeber wt,�ßte zu berichten:  .Der 
Wissensdurst unserer Jugendlichen ist 
sehr groß. Ob es sich nun um die Kin­
derzeitung "Bummi", die Pionierzei­
tung "Die Trommel" ,  das FDJ-Organ 
"Junge Welt" oder fachbezogene Zeit­
schriften handelt, - die Auflagenhöhen 
müssen wir von Jahr zu Jahr steigern." 

Ball  der 20-jährigen 
Auf der Kari-Marx-AIIee wird gesungen, 
getanzt, diskutiert. Im Kong reßsaal gleich 
nebenan findet zur selben Zeit i n  allen 
Räumen der Presseball der "Jungen 
Weit" statt. Die Jugend der DDR ist uns 
in manchem voraus, z. B. besitzt sie 
eine eigene Tageszeitung, eben die 
"Junge Welt", die heute Gastgeber ist. 
Im Saal wie auch auf der Kari-Marx-AIIee 
domin ieren die blauen Hemden. Auch 
auf der Bühne des Großen Saales. Die 
Singegruppe der FDJ Hoyerswerda 
bringt die neuasten Lieder der FDJ­
Werkstattwoche. Im Gelben Saal spielt 
eine Beatband, und kaum ein B lau­
hemd bleibt auf seinem Stuhl sitzen. 
Auo' der Treppe: Diskussion, während 
die dreifache Europameisterin Petra 
Vogt und Weltrekord:er Roland Matthes 
- letzterer gekonnt schüchtern - aus ih­
rem Sportlerleben berichten. "An sich 
wollte ich ja keinen neuen Weltrekord 
schwimmen, die Saison war doch schon 
vorbei, da meinte aber mein Trainer . . .  " 
Matthes hat die Lacher auf seiner Seite. 
Diese Lacher entwickelten sich dann 
schon bald zu hervorragenden Mitsän­
gern, als Perry Friedman die Bühne be­
trat. " Ich kenn· ein Lied, das ist zum 
Mitsingen, und das geht so", Perry 
ctimmt an, und der Saal singt mit. Fast 
auf die Sitze bringt die sowjetische 
Band .. Drushba" die Zuhörer. Der blonde 
Sänger der Band erobert sich sofort 
die Mädchenherzen. Dann wird getanzt, 
getanzt und getanzt. Bis weit nach Mit­
ternacht. Bis es schließlich und endlich 
nette Mädch waren, die einem freund­
lich den Ausgang zeigten. 

Hosch 
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Es fing an mit einer Weihnachts­
feier, drei Betriebsjugend­
vertretern und dem Berufsbild 
" lndustriekaufmann". Sie brach­
ten die Betriebsleitung von BKS 
in Velbert in  arge Verlegenheit ­
und den kaufmännischen Lehr­
l ingen eine bessere Ausbi ldung. 
Was im einzelnen geschah, erfuhr 
e I a n in der "Stadt der 1000 
Schlösser' '  von BKS-Betriebsrat 
Jürgen Köster. 
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Hans-Jörg Hennecke : 

Was wir wollen : 
Arbeiterkontrollen I 
Bei BKS wurde daraus ein Stück 
Wirklichkeit. Aber nicht nur Kon­
trolle : Arbeiter bestim men in der 
Ausbildung m it. Ein Bildungsplan 
wurde gemacht. 

Als e l a n  zum ersten Mal die Tochtergl}­
sellschaft des US-Konzems Eaton, Y ale & 
towne in Velbert besuchte, war Jürgen 
Köster noch Vorsitzender der Betriebsju­
gendvertretung. (siehe elan 1 0/67) Damals 
hatte die BKS-Jugendvertretung gerade 
einen Ausbildungsplan für kaufmännische 
Lehrlinge erarbeitet, der von den B edin­
gungen des Berufsbildes ausging. 
"Die Betriebsleitung versprach uns, unsl}­
ren Ausbildungsentwurf offlziell im B l}­
trieb einzuführen. Doch dann machte man 
einen Rückzieher. Er sei angeblich nicht 
durchführbar", berichtete uns Jürgen da­
mals. Die Firmenleitung wollte Lehrlinge 
wohl doch weiter als billige Arbeitskräfte 
nutzen. Um das Blatt zugunsten der Lehr­
linge zu wenden, verfiel Jürgen Köster auf 
einen originellen Dreh. 
Als sich die BKS-"Betriebsfamilie" unter 
dem Weihnachtsbaum zusammenfand, um 
den rührenden Worten der Direktor�u 
lauschen, ergriff er das Wort. Und 
richtete der B elegschaft, wie es mit er 
Lehrlingsausbildung im Werk steht, welche 
Vorschläge die Jugendvertretung gemacht 
hatte und wie die Betriebsleitung reagierte. 
Lebhafter Beifall für den Mut des Jugend­
vertreters. Eisiges Schweigen nur bei den 
BKS-Gewaltigen, die sich zu Recht um ihre 
allweihnachtliche "Wir - sitzen - alle - in ­
einem - Boot - Show" gebracht sahen. 
Ergebnis: die Betriebsleitung lehnte belei­
digt weitere Gespräche mit der unbotmäßi­
gen Jugendvertretung ab. Sie zeigte sich 
nicht sonderlich von der Tatsache b eein­
druckt, daß BKS im Lehrberuf Industril}­
kaufmann den traurigen Rekord des Rau­
mes Velbert hielt : 25 - 30 % Durchfall­
quote bei Gehilfenprüfungen. 
Daß dies heute anders ist, liegt an der Hart­
näckigkeit von Jugendvertretern und Bl}­
triebsräten. 
"Gemeinsam mit dem Betriebsrat haben 
wir uns durchgesetzt. Unser Ausbildungs­
plan ist heute Wirklichkeit im Betrieb,'' 
stellt Jürgen nicht ohne Stolz fest. Inzwi­
schen ist er in den B etriebsrat gewählt WOP. 
den. 



Der neue Ausbildungsplan geht u.a. 'davon 
aus, daß im Betrieb in steigendem Umfang 
mit elektronischer Datenverarbeitung (E­
DV) gearbeitet wird. Und daß gerade der 
zukünftige Industriekaufmann ohne Kennt­
nisse auf diesem Gebiet nicht mehr aus­
kommen wird. Mußten bisher die Lehrlinge 
das gesamte Fachwissen der Produktions­
bereiche Schlösser und Beschläge sowie 
Fahrzeuge (Gabelstapler) und Hebezeuge 
beherrschen, so können sie sich heute vor 
Beginn des zweiten Lehrjahres für einen 
der beiden Bereiche entscheiden. Und nur 
in dem gewünschten Bereich werden sie in 
der Gehilfenprüfung gefordert. 
Jeder Lehrling bleibt jeweils ein Vierteljahr 
in einer Abteilung. In der Praxis sieht das 
so aus: 

1. Lehrjahr 
1 .  Registratur/Postabteilung 

(zwischenzeitlich ein Monat im Betrieb) 
2. 'aind 
3. lWauf 
4. Kredit- und Debitorenbuchhaltung 
2. Lehrjahr, Bereich Schlösser und Beschlä-

ge 
1 .  Verkauf inland 
2. Verkauf Export 
3. Disposition Fertigwaren 

. Arbeitsvorbereitung 

. Lehrjahr, Bereich Fahrzeuge und Hebe-
zeuge 

1 .  Verkauf inland 
2. Verkauf Export 
3. Kundendienst 
4. Arbeitsvorbereitung 
3. Lehrjahr 
1 .  Lohnbüro 
2. Betriebsbuchhaltung 
3. Finanzbuchhaltung 
4. Elektronische Datenverarbeitung (EDV) 
Detailliert ist im Ausbildungsplan aufge­
führt, mit welchen Tätigkeiten der Auszu­
bildende vertraut gemacht werden muß. 

Einige Beispiele: 
Einkauf (1. Lehrjahr) 
1 .  Angebote einholen 
2. Bestellungen ausführen 

3. Auftragsbestätigung 
4. Lieferung 
5. Lieferungsverzug (Ma�ung) 
Verkauf Inland (2. Lehrjahr) 
1 .  Angebot und Anfrage 
2. Auftrag (Aufbau) 
3. Auftragsbestätigung 
4. Terrrrinüberwachung 
5. Warenkunde 
Datenverarbeitung (3.Lehrjahr) 
1 .  Organisation 
2. Belegeingabe 
3. Belegbearbeitung 

Aktionen 
Umfragen 

4. Verschiedene Maschinenarbeiten, wie 
Listen schreiben, Rechnungen ausgangs­
reif machen usw. 

Um in den einzelnen Abteilungen jedes 
Pfuschen unmöglich zu machen und Be­
schäftigung mit Neben- und Hilfsarbeiten 
weitgehend auszuschalten, kontrolliert der 
Betriebsrat regelmäßig die Berichtshefte 
auf wahrheitsgemäße Führung. Die Jugend­
vertreter informieren alle Lehrlinge über 
das Ausbildungsschema und befragen sie 
ständig nach evtl. Verstößen. Natürlich 
kommen hin und wieder Verstöße vor. 
Aber dank des funktionierenden Kon­
trollsystems von Jugendvertretung und Be­
triebsrat, fügt sich die Finnenleitung in das 
U nvenneidliche . 
Das Ergebnis der qualifizierten Ausbildung 
spricht für sich selbst. Erstmals hatten in 
diesem Jahr Lehrlinge Gehilfenprüfung, die 
in den Genuß dieser Ausbildung gekom­
men waren. Alle bestanden die Prüfung! 

Hamburg. Ein "Schwarzbuch " hat der Ham­
burger DGB angekündigt, in dem Lehrlinge 
und Jungarbeiter über- Mißstände in den Be­
trieben berichten sollen. 

Frankfurt/Maln. "Jugendwahllokale" richtete 
die Frankfurter SDAJ in der Endphase des 
Bundestagswahlkampfes ein. Au( Stimmzet­
teln konnten sich Lehrlinge und junge Ar­
beiter zur Frage der Mitbestimmung und der 
Herabsetzung des Wahlalters auf 18  Jahre 
äußern. 

Velbert. Eine Umfrage unter mehr als tau­
send Lehrlingen aus 50 Betrieben führte das 
Lehrlingskomitee Niederberg durch. Nach 
einer ersten Analyse ergibt sich dieses Bild:  
1. 1 6  Prozent der Befragten geben an, zur 

Zeit von niemandem ausgebildet zu wer­
den. 

2. 26 Prozent wurden schon mindestens ein­
mal von ihrer Firma am Besuch der Berufs­
schule gehindert. 

3. Fast 50 Prozent mußten Überstunden lei­
sten, 15 Prozent ohne jegliche Bezahlung. 

4. 55 Prozent gaben an, mit berufsfremden 
Arbeiten beschäftigt zu werden. 

5. 15 Prozent wurden vom Lehrherrn schon 
einmal gesch lagen. 

6. 90 Prozent hatten noch nie den Begriff 
.numerisch gesteuerte Drehbank" gehört, 
25 Prozent konnten mit "elektronischer 
Datenverarbeitung" nichts anfangen. 

Mülhelm/Ruhr. Das Ergebnis einer eigenen 
Lehrlingsumfrage veröffentlichte Pfarrer Wer­
ner Geiling, ehemaliger Religionslehrer an 
einer Berufsschule. Von 1 364 Lehrlingen wa­
ren nur 351 mit ihrer Situation zufrieden. 869 
erklärten ausdrücklich Unzufriedenheit. Auf 
die Frage, was im Betrieb vom Lehrling er­
wartet werde, antwortete die überwiegende 
Mehrheit: Tun, was andere sagen ; Diszipl i n ;  
Unterwerfung; Ja und Amen sagen ; bedin­
gungsloser Gehorsam .Fast jeder zweite er­
klärte, daß von i h m  völlige Preisgabe seiner 
Persönlichkeitsrechte gefordert werde. Weiter 
ließ sich auch durch diese Umfrage feststel­
len, daß die Mehrheit der Lehrlinge mit aus­
bildungsfremden Arbeiten beschäftigt wird. 
Auf die Frage, welche E rfahrungen Lehrlinge 
im Gespräch mit Vorgesetzten gemacht ha­
ben, wenn ihnen Unrecht geschehen sei, ka­
men Antworten wie "Niederbrüllen" und 
.,Mundtotmachen". 

München. Die Jungen Christi. Arbeitnehmer 
befral'jten kaufmännische Lehrlinge in Mün­
chen über ihre Berufsausbildung. Die über­
große Mehrheit der Befragten kritisierte, 
daß wenig berufliche Ausbildung betrieben, 
dafür aber ein Großteil der Zeit mit Reini­
gungsarbeiten ausgefüllt wird. Außerdem 
wurde festgestellt, daß besonders Einzel­
handelslehrlinge Ü berstunden leisten müs­
sen, die weder durch Freizeit noch durch 
Bezahlung abgegolten werden. 
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Unternehmer 
Sündenreg· 

Firma: Schuhhaus Brüning 
Ort: Neuwied 
Vorfall :  8 Lehrlinge wer­
den beschäftigt bei nur 4 
Verkäuferinnen. Diese 
Lehrlinge müssen u. a. die 
Straße kehren, auch nach 
Feierabend. Hinzu kommt 
als Ausbildungsbereich 
das Reinigen der Toilette. 

Firma: Berrang & Cornehl 
Ort: Dortmund 
Vorfall :  Im Rahmen einer 
Flugblattaktion warf die 
Aktionsgemeinschaft Dort­
munder Lehrlinge der 
Firma vor, daß 
• Fernsahtechniker-Lehr­
linge (zumindest bis vor 
kurzem) ihre Berichtshefte 
selbst kaufen mußten; 
• 25 Prozent der Beleg­
schaft Lehrlinge sind ; 
• keine Jugendvertretung 
im Betrieb vorhanden ist 

Firma: Riba KG 
Ort: Neuwled 
Vorfall : Es werden 3 Mei­
ster und 9 Gesellen be• 
schäftigt, dazu 13 ( !) Lehr­
linge. Jugendliche unter 
16 Jahren wurden aufge­
fordert, Überstunden zu 
machen. Bei Weioerung 
erhielten sie schlechtere 
Arbeit. Im Betrieb ist we· 
der Betriebsrat noch Ju· 
gendvertretung vorhan­
den. 

Firma: Albert Hoben KG 
Ort: Neuwied 
Vorfall : Ein Lehrling wur· 
de geschlagen, weil er 
widersr:lrach. Lehrlinge, 
die zum Großhandelskauf-

- mann ausgebildet werden 
sollen, werden_ die meiste 
Zeit im Lager beschäftigt 

Firma: Westerwald AG 
Ort: Neuwied 
Vorfall : Ein Lehrling, der 
Yor seiner Lehrzeit als 
Hi lfsarbeiter i n  der Firma 
beschäftigt war, macht 
jetzt die gleichen Arbeiten 
weiter wie zuvor. Ausbil­
dungsfremde Hilfsarbeiten 
sind an der Tagesord­
nung. 

Firma: National Registrier­
Kassen 
Ort: Westberlln 
Vorfall :  Ein junger Arbei­
ter wurde entlassen, weil 
er angeblich nach einer 
Serie von Betriebsunfäl­
len e ine Unterschriften­
sammlung im Betrieb 
durchgeführt hatte, nach 
der die Betriebsleitung 
aufgefordert wurde, Miß­
stände der Arbeitsbedin­
gungen zu beseitigen. 

Firma : Bürohaus Blllwer­
der, Deichstraße 126 
Ort: Harnburg 
Vorfall :  Im Fahrstuhl des 
Bürohauses ist ein Schild 
mit folgender Aufschrift 
angebracht: " Lehrlingen 
ist - die Benutzung des 
Fahrstuhls nicht gestattet. " 

Unternehmer-Zynismus 

Da_ w�rden die_ Lehrlinge von Opei-Hier­
getst tm bayenschen Plattfing gezwungen, 
den Waschraum der Firma in ihrer Freizeit 
zu reinigen. Um ihre Freizeit nicht restlos 
in der Firma zuzubringen und um schnel­
ler fertig zu werden, benutzen sie ein un­
erlaubtes Hi lfsmittel :  Benzin. So auch der 
Lehrling Hermann Pohl (15) am 2. Mai 
1 969. e I a n  berichtete in der Juni-Aus­
gabe, wie es dadu rch zu einem Unfall 
kam, an dessen Folgen Hermann Pohl 
st�ub: ln �einer _ Nähe begann ein Kollege 
mtt Schwetßarbelten. Pohls Benzin entzün­
dete sich, er stand sofort in Flammen. 
Ei_�en_ Tag später starb er an den Folgen. 
Hohmsch reagierte jetzt die Hauszeitschrift 
des <?pei-Konzerns "Opei-Gilde" ( .. Nur für 
de� t�ternen Gebrauch der OPEL-Organi­
satton ) .  Dort wurde auf einmal alles den 
Arbeitern von Hiergeist in die Schuhe ge­
schoben. Das las sich dann so : 
"Unfallverhütung" .  
Trotz öfterer Belehrungen über die uw 
verhütungsvor�chriften wußte es einer 
ser: der Lehrling X!  Am 2. Mai dieses Ja -
res ereignete sich in einem Händler-Betrieb 
folgender Betriebsunfal l :  
Obwohl der Lehrling X energisch verwarnt 
worden war, weil er einen Unterflu rstand 
mit Benzin und nicht, wie angeordnet, mit 
unbrennbaren Lösungsmitteln gereinigt hat­
te, _ säuberte er wenige Tage später, am 
Frettag, dem 2. Mai 1 969, den Teilewasch­
raum mit Benzin. Zweieinhalb Meter davon 
entfernt schweißte ein Kollege von ihm un­
erlaubt private Dinge. Nach einer plötz­
lich erfolgten Detonation stand der Lehr­
llP.9 X in Flammen. Einige durch sein Schrei­
en herbeigeeilte Handwerker klopften dem 
Lehrling die an seinem Arbeitsanzug em­
porzüngelnden Flammen aus, und ein Kol­
lege brachte ihn sofort in ein Krankenhaus. 

ln einem kurzen Moment des Bewußtseins 
konnte er dort äußeren, daß er gesehen 
hätte, wie vor dem Teilewaschraum ge­
schweißt wurde. Offenbar hatte er die 
ihm drohende Gefahr verkannt! Der auf­
siehtführende Meister befand sich zur Zeit 
des Unfalls auf Probefahrt!. Einen Tag spä­
ter, am 3. Mai 1 969, erlag· der Lehrling X 
seinen schweren Verletzungen. 
Sind Sie der nächste Herr X, oder beachten 
Sie immer die UN FALLVERHÜTUNGSVOR­
SCHRIFTEN? • 



L 

Derl 
yon Edgar Pragst *) 

Morgen Herr M ü l ler, morgen Herr Maier, mo rgen Herr und nochmals 
Herr, morgen Mario. 

Mein achtzeh nter Leh rl i ng.sarbeitstag began n, m it meinen Ausb i l­
dern, lauter Herrn, und mi ch als ökonom ischen N i chts. 

Mein Chef war allerdi ngs anderer Ansicht, er wol lte mich heraushe­
ben aus der wi rtschaftl ichen Nutzlosig keit des Lernens. 

Heute war schon der dritte Tag, an dem ich aufräumen mu ßte. 
Gestern abend hatten wir i n  der Gewerkschaftsj ugendgruppe dar­

ü ber diskutiert und waren der einhel l igen Meinung, mein Lehrherr 
bi ldet nicht aus, sondern ge braucht mi ch als b i l l igen Arbeitsman n. 

Festentsch lossen ging ich nach dem Frü hstück zum Meister und 
sagte ihm : Ich möchte eine andere Arbeit haben, i rgendetwas, wo ich 

direkt meinen Beruf lerne. 
Tscha, mei nte der Meister, du lernst doch beim Aufräumen die Sau­

berkeit, und, wenn du Materialreste ei nsam melst, den Wert des Werk­
stoffes kennen. Bis jetzt haben es al le Leh rlinge gemacht. 

Da stand ich nun und war von sein e r  Logik ü berzeugt, trotzdem hatte 
ich das Gefü h l ,  daß der Meister Unrecht hat. Auch wenn es al le vor m i r  

gemacht haben, finde ich es falsch , antwortete ich patzig.  
Den Vorm ittag verb rachte ich mit Arbeiten nach Vorsch rift, damit 

mein Körper nicht so schnel l  absch lafft. Mein Geh i rn war um so mehr 
in Form, bis ein Entsch l u ß  gefaßt war. 

Nach der Mittagspause machte ich mich m utig wieder auf den Weg,  
zum Meister. 

Chef, ich habe es mir  überlegt, wie wäre es, wenn ich nach Feier­
abend aufräume für die Entlohn u n g  ei nes H i lfsarbeiters und in der 

Normalarbeitszeit  werde ich direkt am Werkstoff ausgebi ldet. 
0-wei, jetzt ging eine Veränderung in i h m  vo r :  Du bist ja ein ganz Aus­

gekochter, aber bi lde d i r  n icht e in ,  es wird hier nach deiner Nase ge­
tanzt, bis jetzt bestimme ich hier, geh an deine Arbeit, sonst f l iegst 

du,  brül lte er mich an. 
Finte ! Ich hatte mit meiner F inte ins Schwarze getroffen, er hatte die 

Gedan ken eines Sklavenhalters. 
Meine Reaktion war klar, auf dem Absatz umdrehen, wobei der 

Meister beim H i nausgehen m u rmelte :  Dem werde ich die Frech heiten 
noch austreiben. 

Mei n Vater war Abends der gleichen Ansicht wie ich.  
Wi r lösten das "Arbeitsverhältn is" nach Rücksprache mit dem Meister 

und den Gewerkschaften. 
Ja, ja schwer haben wir es. 

*) Mitglied der Gruppe "Schule schreibender Arbeiter", Hamburg 17 



Film 
Sie haben eins gemeinsam: SIE STEHEN MIT ORWO-FILMEN AUF DU UND DU 

So unterschiedlich Ihre fotografischen Absichten und Aufgaben sind, sie wählen 
immer wieder ORWO-Filme. 

Dafür gibt es einen einfachen G rund : ORWO-Schwarzweiß- und 
ORWOCOLOR-Filme sind stets zuverlässig. 

Sie entsprechen den Anforderungen moderner Fotografie. Nutzen Sie diese 
tausendfach bestätigte Erfahrung. Wählen Sie für Ihre Aufnahmen ORWO-FILME! 

VEB FILMFABRIK WOLFEN Deutsche Demokratische Republik 



lie Schule der Reaktion 
Wehrpol itisches Ju gendforum i n  Hambu rg/S DAJ , DJD, 

AStA u. a. als Veranstalter 

250 Hamburger Jugendliche aus verschie­
denen Jugendverbänden haben Mitte Sep­
tember ein wehrpolitisches Forum "Bun­
deswehr - Schule der Nation? " veranstal­
.tet. 

Aufgerufen hatten dazu die Aktion Demokrati­
scher Fortschritt, der AStA der Uni, die Deut­
schen Ju ngdemokraten, die Assoziation Marxisti­
scher Studenten - Spartakus, die SDAJ, das 
Hamburger Schülerparlament, der Unabhängige lülerbund /AUSS und die Vereinigte Arbeitsge­

nschaft der Naziverfolgten. Man traf sich im 
al .. Jarrestadt", denn die Hamburger Behör­

den hatten ihren eigenen Beitrag zum Geli ngen 
der Veranstaltung geliefert: Durch Weisung der 
Jugendbehörde war es sowohl der SDAJ wie auch 
den Jungdemokraten nicht möglich; einen ange­
messenen Seal in einem Jugendheim zu belegen. 
l n  vier Arbeitsgemeinschaften, die zuvor von 
Fritz Vilmar eingeleitet wurden, erarbeiteten die 
Teilnehmer die Grundlagen für eine Plenumsdis­
kussion. Einführungsreferate hielten im Arbeits­
kreis ,.Rüstung und Wirtschaft" Fritz Vilmar 
(Mitarbeiter beim IG Metallvorstand) und Dr. 

·wanja von Heiseler (Marxistische Blätter),  im Af­
beitskreis .,Bundeswehr und Innere Führung" 
Wilhelm Schwettmann (DKP-Jugendreferent), 
im Arbeitskreis ,.Zur Rolle der Bundeswehr in 
der Innen- und Außenpolitik" W. Bodeit (Ober­
leutnant und Landesvorsitzender der Jungdemo­
kraten) und Gert K. Schmidt (Student, Sprecher 
der Evangel ischen Jugend in Hamburg), sowie im 
Arbeitskreis .,Die ideologische Beeinflussung 
durch die Bundeswehr" Herwart Prudlo (SDAJ-­
Landesvorsitzender von Niedersachsen und Unter­
offizier d.R.I.  
ln seiner Einleitung wies Vilmar auf die besonde­
re Gefahr hin, die vom deutschen MilitarisiT)us 
ausgehe und deren Bekämpfung eines der ober­
sten Gebote aller progressiven Kräfte sein müsse. 
l n  vier Punkten legte Vilmar - er ist Autor des 
Buches .,Rüstung und Abrüstung im Spätkapita· 
lismus" - die seiner Meinung nach hervorstechen-

den negativen Funktionen der Bundeswehr dar: 
1. autoritäres und konservatives Denken, 
2. Verbreitung eines gefühlsbetonten Antikom­

munismus, 
3 .  Vergangenheitsverklärung statt Bewältigung 

und 
4. reaktionärer Notstandseinsatz im I nneren. 

Harter Kritik vieler Teilnehmer setzte sich Vilmar 
aus, als er den Mil itarismus der kapitalistischen 
Länder mit der militärischen Funktion der Roten 
Armee gleichsetzte und in diesem Zusammenhang 
von einer .,neostalinistischen Funktionärsclique" 
in der Sowjetunion sprach. 
Dr. von Heiseler zweifelte die offiziellen Daten 
über Rüstungsausgaben und Rüstungswirtschaft 
an. Er wies auf die mil itärischen Aufträge hin, die 
vom Verkehrsmi nisterium und vom Wirtschafts­
ministerium finanziert würden. So z.B. im Woh­
nungs- und Straßenbau. Die staatlichen For­
schungsaufträge spielten in der weiteren Diskus­
sion dieses Arbeitskreises eine wesentliche Rolle. 
Das Argument, militärische Forschung nütze auch 
dem zivilen Sektor, wurde dadurch entkräftet, 
daß nachweisbar Zweidrittel bis Fünfsechstel der 
Forschungsergebnisse im zivilen Bereich unnütz 
seien. Hartmut Delmas, wissenschaftlicher Assi­
stent, wies auf die Machtfrage hin, durch deren 
Lösung radikale Veränderungen im Rüstungsheus­
haft zugunsten sozialer Ausgaben ermöglicht 
würden. 
Im zweiten Arbeitskreis wurde betont, auf die 
Versuche der Generalität, die .,Maske der I nneren 
Führung" abzulegen, müsse mit dem Kampf um 
den Bestand demokratischer Positionen geant­
wortet werden. Wilhelm Schwettmann warnte be­
sonders vor der Verseuchung der Wehrpflichtigen 
mit militaristischem Geist. Dem sollten Alterna­
tivpositionen für eine demokratische Wehrpolitik. 
antimil itaristischer Kampf Innerhalb und auSer­
halb der Bundeswehr und die Verb�eitung der 
antimilitaristischen Kampftraditionen der deut­
schen Arbeiterjugend entgegengesetzt werden. 

FÜR DEN JUGENDLEITER 

ln einem stark beachteten Beitrag macht Hans 
Rondi (DFU) auf die Aggrft!ivität der Bundes­
wehr nach außen aufmerk•m. Die Gebietsforde­
rungen und die Nichtanerkennung der DDR seien 
Fakten, die trotz vieler schöner Reden nicht von 
der aggressiven Funktion der Bundeswehr ablen­
ken könnten. 
Aus der Zusammenfassung der Ergebnisse der ein· 
zeinen Arbeitskreise und der folgenden Diskus­
sion wurde ein Forderungskatalog der Jugend 
zum Problem Bundeswehr entwickelt. Diese For­
derungen, die in Beschlüssen vieler Organisatio­
nen schon ihren Ausdruck fanden, wurden einmü­
tig von den. anwesenden Vertretern der verschie­
denen Jugend-, Schüler- und Studentenorganisati­
onen gebilligt - unabhängig von ihren weltan­
schaulichen Positionen. ln der Ablehnung des 
Militarismus waren sich Liberale, Marxisten, Chri­
sten, Kriegsdienstverweigerer und Gewerkschafter 
einig. Es wäre gut, �Nenn diese Forderungen in 
allen Kasernen der Bundesrepublik propagiert 
und die notwendige Unterstützung finden wür­
den. 

Hier ein Auszug aus den Forderungen :  
- Verkürzung de r  Wehrdienstzeit von 18 auf 12  

Monate, als erster Schritt z u  einer Alternative 
zum jetzigen System der allgemeinen Wehr­

pflicht; 
- Kürzung des Wehretats zugunsten sozialer Auf­

gaben; 
- Verbot der Ausrüstung der Bundeswehr mit A, 

B oder C-Waffen; 
- Abschaffung nuklearer Trägersysteme; 
- Abschaffung aller Offensivwaffen, Umwand-

lung der Bundeswehr in eine defensive Armee; 
- Aufhebung aller Bestimmungen, die den Ein­

satz der Bundeswehr i m  l nnern ermöglichen; 
- Verbot der Verbreitung neonazistischen Ge· 

dankengutes; 
- E ntlassung aller Offiziere, die sich in n80nazi­

stischen Organisatio_nen betätigen; 
- Durchsicht aller Bundeswehr-Büchereien und 

Austausch von Büchern, die kriegsverherr­
lichenden I nhalts sind, gegen Bücher mit huma­
nistischem I nhalt; 

- Freie politische und gewerkschaftl iche Betäti­
gung aller Soldeten im Rahmen des Grundge­
setzes; 

- Echte Selbständigkeit des Wehrbeauftragten 
ohne Abhängigkeit von I nstitutionen der Bun­
desiNI!hr; 

- Die Position des Vertrauensleute bei der Bun­
deswehr darf nur den Interessen der Mann­
schaftsdienstgrade dienen; 

- Ausbau des Rechts auf Kriegsdienstverweige­
rung; 

- Keine Verlängerung der Ersatzdienstzeit. 
Uwe Scheer 
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JUGENDPOLITISCHE FORDERUNGEN hat der 
Deutsche Bundesjugendring am 2. Oktober in 
einem Gespräch Bundespräsident Dr. Hainemann 
vorgetragen: Bemühungen um die F riedensfor­
schung, Amnestie für Demonstranten, Herabset­
zung des Wahlalters, Aktionsmöglichkeiten für 
das Bundesjugendkuratorium ( I nitiativrecht, eige­
ne G'eschäftsführung, eigene Presseveröffentli· 
chungen) und internationale Kontakte der Ju­
gendorganisationen, insbesondere mit der Dritten 
Wett und Osteuropa. 

;,ZUR- f>OUTISCHEN B ILDUNG in der Bundes­
wehr heißt eine 1 04  Seiten starke Broschüre 
von Hartmut Lück, die jetzt in der Dokumente· 
tionsreihe .,GesterR· und Heute'' (8 München 1 9, 
Brunbildenstraße 31 erschienen ist. Die Schrift 
enthält eine kritischtt Analyse zweier Jahrgänge 
der- .,tnformation für die Truppe" des Bundesver· 
teidigungsministeriums.· 

. .,BONNER STAAT - FEIND DER JUGEND" 
heißt eine Dokumentation, die der Zentratrat der 
Freien Deu_tscben Jugend im September in Berlin 
veröffentUcht .hat. -Die. 137 Seitttn starke Bro­
schüre (Verlag Junge Welt, Berlin, Unter den 
Linden/Zentralratl enthält eine Fülle von Fakten, 
Zitatttn, Zahlen und Einschätzungen zur Jugend­
politik in der BRD, zur ideologischttn Arbeit und 
Manipulation des Imperialismus unter der Jugend 

.,DIE ENTWICKLUNG AUF DER EXTREMEN 
LINKEN" · will die DJO künftig aufmerksam 
registrieren, sChreibt das Verbandsorgan ,.Der 
Pfeil". Gemeint ist damit die SDAJ, über die als 
.,interessant" vermerkt wird, daß sie kamerad­
schaftlich 'mit anderen · Jugendorganisationen ZU· 
sammenarbeitet. Die DJO meint, die anderen 
Jugendorganisationen vor dieser Zusammenarbeit 
war,nen, zu müssen. 

DIE VEREINTEN NATIONEN planen für 1 970, 
das· ;Jahr ihre$' 25jährigen Bestehens, ein Weltju­
gendtreffen in New York. 

� ..._ '' .. � ,_,; " 

DER VEREIN .,JUGENDBURG LUDWIG· 
STEIN" ' ·haf die Deutsche Jugend des Ostens 
aufgefordert, den auf der Burg an der Werra am 
1 7. Juni '1 955 err'lchteten sogenannten Oststein 
5ofort zu entfernen. An dem Stein sind revanchi· 
stiSCfti L-o�ntiefl•an!Jtibracht; 

· :  . Vi! : 1  • ,  

Ho Chi Minh-Piakat! 
Das elan-Pölit-Po-ster 
(siehe Nr. 10/69)kann zum Preis von 
D M  1 ,- beim Weltkreisverlag, 
46 Do.rtmund. Brüderweg 16, 
bezogen werden. 

Außerdem im Angebot: rlo.A 

hf.lb 
Polit-Pöster von •c.. ; '�' 

EmstThäfmann " • 

und Walter _,Ulb:r:lcbt- ,. 

Kurz 
kommentiert 

EINEN SOZIALDIENST, ZU DEM ALLE 
MADCHEN für die Dauer von S8Chs Monaten 
verpflichtet werden, hat der nordrhein·westfili· 
�ehe Arbeit�- und Sozialminister Werner Figgen 
(SPD} gefordert. Laut dpa erklärte der Minimr, 
es wäre nur gerecht, wenn die Mädchen auch 
einen Beitffl/(/ zum Bestand der demokrati�ehen 
GIIS8111Chaft leisteten, da den Männern eineinhalb 
Jahre Wahrdienst abverlangt werde. 
Wenn Herr Figgtm nicht in dar Lage ist, die 
Sozialberufe attraktiv zu machen, weil ihm die 
Mittel dazu genommen und in den Rüstungsetat 
gesteckt werden, so ist das eine Sache. Warum 
bemüht er aber die Demokratie, um Arbeitsdienst 
und Wahrpflicht zu begründen? Wenn, wie in 
diesem Falle, Forderungen aus der Klemottenki· 
m der NPD geholt werden, beschleichen einen 
ICh/imme Ahnungen hinsichtlich der Politik der 
neuen Regierung. 

.. 

"DIE FORDERUNG SOLCHER JUGENDPOLI­
TISCHER MAßNAHMEN erfolgt unabhängig da· 
von, ob der DBJR die in dem Kulturebkommen 
vorgesehene Zusammenarbeit zwilChen deutiChen 
und südafrikani�ehen Jugendverbänden wiiniCht 
oder ablehnt. " So IChlicht hat bisher noch kein 
Minister den im Bundesjugendring vereinten 
Jugendverbänden gesagt, was er von ihnen hält, 
nämlich nichts. Geschrieben hat das der jugend­
politiiChe Abteilungsleiter des Bundesfamilienmi· 
nimrs, Philipp Ludwig, unteriChrieben hat es 
Frau Brauksiepe, bisher Minister. Auf die Ein­
wände des Bundesjugendrings gegen die Bazu­
IChussung der Reise jener südafrikani�ehen rassi­
stiiChen "Kultur"-Gruppe " Volksspeelers" (alan 
9/69} reagierten Breuksiepe und Ludwig mit der 
Bemerkung, das Auftreten dieser Gruppe sei 
"diszipliniert" gewesen. Daher sei es nicht zu 
vermhen, wieso der DBJR zu dem Schluß 
gelangte, daß die südafrikeni�ehe Gruppe "in 
kultureller Verpackung Sympathiewerbung für 
ein mssisti�ehes Gesel/�ehaftssymm" betrieben 
habe. Disziplin ist eben alles/ Nach dieser Logik 
ist die NPD deshalb nicht neonazistiiCh, weil sie 
für "Ruhfl und Ordnung" eintritt. Die Ministerin 
und ihr höchmr Besmter vergaßen nur eine 
Kleinigkeit, auf die der DBJR in einem Antwort· 
brief hinwies, nämlich, "daß die• Förderung 
nicht mit dem Geist des dritten Grundgesetz-Arti· 
ke/s in Einkleng zu bringen ist, der jegliche 
RBSSllfldislcriminierung in der BRD untersagt. " 
Aber wer wird auch mit dem GrundgelfiU llnterm 
Ann herumlaufen? 

• 

Dem lnform.tionsdierlst dft Bundesvorstandes 
der Deutlehen Jungdemokreten entnahmen wir 
diaen KommentBr: 
"Der neuem Tätigkeitsbericht des Fon;chungs­
beirets für Frsgen der Wiedervereinigung DeutiCh· 
Iands beim GESAMTDEUTSCHEN MINISTE· 
R/UM beweist erneut, wie überflüssig nicht nur 
diese Institution, sondern das gesamte Minisr. 
rium ist. Dieser sogenannte Fon;chungsbeimt, der 

sich im wesentlichen mit Plänen zur - versteht 
sich: "friedlichen" - Umgemltung der DDR am 
Tage X be�ehäftigt, kann als Symbol der ganzen 
Tätigkeit des Gesamtdeutlehen Ministeriums ge/­
tlln: Irreale, reaktionäre Durchhaltepolitik bis 
zum Tag der Abrechnung mit dem Sozialismus in 
der DDR, genannt Wiedervereinigung. 
Fon;chungsbeiret und GesamtdeutiChes Institut 
müssen aufgelöst werden, wenn sie sich nicht 
ausschließlich mit objektiver BerichterstBttung 
und Aufklärung der Bevölkerung über die Ent· 
wiekJung in der DDR be�ehäftigen und alle Pläne 
zur Umgestaltung der DDR zu den Akten des 
Kalten Krieges lagen. Gleichzeitig muß man 
verlangen, daß das Gesamtdeut�ehe Institut die 
Finanzierung obskurer Tätigkeiten einstellt Neh­
men wir nur den Volksbund für Frieden Mli 
Freiheit e. V. Dieser Geheimdienst, der sich • 
anderem damit be�ehäftigt, bezahlte Spitzel m 
linksstehende Organisationen einzu�ehleusen, wie 
etwa ein Fall in Sonn beweist, ist wehrlieh 
/iquidierungsreif. Nur wenn das 1 GesamtdeutiChe 
Ministerium und die seiner Schaffung zugrunde­
liegende Ideologie des Kalten Krieges beseitigt 
sind, ist eine neue Deut�ehlandpo/itik möglich. " 

(aus DJD-Presse} 

Gegen das "ABC des Todes" ! 
tn der Bundesrepublik lagern bakteriologi­
sche und chemische Waffen der Amerikaner. 
Begründung: Unser Land sei ein "möglicher 
Kriegsschauplatz". tn der Bundesrepublik 
werden biologische und chemische Messen­
vernichtungsmittel erprobt und hergestellt. 
Das brachte Günter Wallraff in einem Bericht 
für "Konkret" ans Licht. 
Diese Tatsachen werden nicht entkräftet 
durch ein Memorandum der Bundesregierung 
zu B· und C-Waffen. Denn dieses Memoran­
dum geht auf diese beiden Tatsachen nicht 
ein. 
Ein erster Schritt der neuen Regierung m 
daher sein, sofort die lebensgefährlichen Wa -
fen der USA aus dem Land zu verbannen und 
die B· und C-Waffenproduktion einzu�ellen. 
Dem dient eine Aufklärungsaktion der Kam­
pagne für Demokratie und Abrüstung. (Mate· 
rial anfordern bei Zentraler Ausschuß, 605 
Offenbach/M. 4, Postfach 648) Eine Erklä­
rung der Kampagne, in der gegen die Lage­
rung von Giftgas auf dem Boden der BRD 
protestiert und der Verzicht auf jede Ent· 
wicktung, Produktion und jeden Erwerb von 
ABC-Waffen gefordert wird, fand die Unter· 
stützung von über 500 Persönlichkeiten und 
Vereinigungen, darunter vorwiegend Mitar­
beiter und Repräsentanten des wissenschaftli· 
chen, geistigen und kulturellen Lebens, der 
Jugend- und Studentenorganisationen sowie 
Gewerkschafter. Auch mehrere Bundesju­
gendsekretäre der Gewerkschaften, die Detl­
tsche F riedensgesettschaft/ldK, der Deutsche 
Freidenkerverband, Kurt Bachmann (Vorsit· 
zender der DKP), Herbert Falter, SPD-MdL 
Girgensohn, die Humanistische Studenten­
Union, Verleger Helmut Kindler, der Liberale 
Studentttnbund Deutschlands, die SDAJ, der 
SHB, das Sozialistische Büro und das Jugend· 
magazin ,.elan" gehören zu den unterzeich· 
nenden Gruppen, Institutionen und Persön­
lichkeiten. 

-der 



Das fordern Vertreter der Jugendverbände von der neuen 

Regierung: 

Reformen und Demokratisierung im Bildungswesen 
(Engel, Keller, Kiesewetter, Kremer) 

Neues Berufsbildungsgesetz (Benz, Engel, Götz, 
Kremer, Krüger, Roos, Woschech ) 

Bildungsurlaub (Benz, Götz) 

Einbeziehung der Lehrlinge in das Ausbildungsförde­
rungsgesetz ( Roos) 

Mehr Rechte und Kündigungsschutz für Betriebsju­
gendvertreter (Engel, Götz, Kremer, Krüger, Stenzel, 
Woschech) 

�erabsetzung des Wahlalters (Benz, Engel, Götz, 
Kremer, Krüger, Stenzel) 

- Vol ljährigkeit ab 1 8  (Gehrcke) 

- Verbot der NPD ( Benz, Engel, Gehrcke, Götz, Krüger) 

Amnestie für Demonstranten (Engel) 

Mitbestimmung der Arbeiter und der Jugend (Gehrcke, 
Götz, Keller, Knauf) 

Sicherung des Rechtes auf Kriegsdienstverweigerung 
(Götz) 

KPD-Verbot aufheben (Gehrcke) 

Verkürzung des Wehrdienstes (Benz, Götz, Kremer, • Krüger) 

Austritt der BRD aus der NATO und der DDR aus dem 
Warschauer Pakt ( Krüger) 

Oder-Neiße-Grenze und DDR anerkennen (Gehrcke, 
Kremer) 

Sofort Atomwaffensperrvertrag unterschreiben (Engel, 
Götz) 

Schluß mit der Unterstützung der US-Aggression gegen 
Vietnam (Gehrcke) 

Elementare Arbeiterinteressen wahrnehmen (Götz) 

Stoppt die Preiserhöhungen - aktive Lohnpolitik !  
( Keller) 

Neue Jugendpolitik des zuständigen Ministeriums 
(Götz, Kumpfmüller) 

Europäisches Jugendwerk (Engel, Götz, Kremer, 
Krüger, Kumpfmüller) 

Anerkennung der 
Oder-Neiße-Grenze 

Klaus Engel, Bundesjugendse­
kretär der Gewerkschaft OTV 
1. Herabsetzung des aktiven 
und passiven Wahl rechts auf 
18 bzw. 21 Jahre. 2. Sofortige 
Unterzeichnung des Atomwaf­
fensperrvertrags und die groß­
zügige Errichtung eines I nsti­
tuts für Friedensforschung. 3. 
Eine Initiative zur Schaffung 
eines europäischen Jugend­
werkes. 4. Eine sofortige No­
vellierung des Berufsbildungs­
gesetzes. Als Jugend der ÖTV 
fordern wir konkret die Ein­
beziehung der Beamtenausbil­
dung in dieses Gesetz. 5. Eine 
wesentliche Verbesserung der 
Rechte der Jugendvertretung 
nach dem Betriebsverfassungs­
gesetz und Personalvertre­
tungsgesetz, d. h. Kündigungs­
schutz, erweiterte Mitbestim­
mung für die Jugendvertre­
tung, die Möglichkeit 
der Abhaltung von Jugend­
versammlungen während der 
Dienstzeit, die Möglichkeit det 
Einrichtung von Sprechstun· 
den, und was besonders wich­
tig ist, die Einflußnahme auf 
die Ausbildung. 6. Eine Am­
nestie für alle Demonstranten. 
7. Verbot der NPD. 8. Reform 
und Demokratisierung an den 
allgemeinbildenden Schulen, 
Hochschulen, Berufsschulen 
und Fachschulen. 
Zur Außenpolitik fordern wir 
eine progressive Ostpolitik und 
die Aussöhnung mit den ost­
europäischen Staaten, ganz 
besonders natürlich zu Polen, 
das bedeutet auch Anerken­
nung der Oder-Neiße-Grenze . 

NPD auflösen 

Horst Krüger, Bundesjugend· 
sekretär der Deutschen Pos!­
gewerkschaH 

Wir erwarten von der neuen 
Bundesregierung eine progres­
�ivP. J , .nenrlnolitik, vor allem 
mehr Verständnis als bisher 
für die Belange der arbeiten­
den Jugend. Wir fordern eine 
moderne Bildungspolitik, und 
man darf in diesem Zusam­
menhang auch eine Novaliie­
rung des Berufsbildungsgeset­
zes erwarten. Weiterhin erwar­
ten wir, daß endlich ein ein-
heitliches europäisches Ju-
gendwerk geschaffen wird. 
Und wenn ich noch einige po­
litische Wünsche anbrinoen 
k::mn : ein Verbot der NPD so­
wie eine konsequente Frie­
denspolitik, d. h. daß wir ver­
suchen, mit allen Ländern ge­
regelte Beziehungen aufzuneh­
men, selbstverständlich auch 
mit der DDR, d. h. bei mir 

nicht .. völkerrechtliche : Aner­
kennung". Ich bin vielmehr der 
Auffassung, wenn ich - mit · ei­
nem Staat einen Vertrag ab­
schließe, so ist in jedem Falle 
damit die völkerrechtliche An­
erkennung verbunden. 

Klaus Stenze!, Bundesjugend­
sekretär der Gewerkschaft 
Holz und Kunststoffe 

Einige Dinge, die wir erwar­
ten, wenn ich das von unse­
rer Organisation her betrach­
te, sind speziell die gewerk­
schaftspolitischen Forderun­
gen. Insbesondere die Novel­
lierung des Betriebsverfas­
sungsgesetzes in bezug auf 
die Betriebsjugendvertretung. 
Dann kommt die Frage des 
Berufsbildungsgesetzes, das ja 
nicht unserer VorstellunQ ent­
spricht. Wir meinen, daß hier 
schon bald eine Novell ierunQ 
fiillia wäre. Hinzu kommt die 
Fraqe des BildunQsurlaubs, 
weil auch die JünQeren mitein­
bP.zopen werden müssen. Und 
die rein politischen Forderun­
oen, die wir haben, insbeson­
dere auf HerabsetzunQ des 
Wahlalters. das sind auch spe­
zielle Forderungen, die wir an 
unseren Kongreß Ende O kto­
ber in Dortmund von der Ju­
gend her stelle12.. Herabset­
zung des Wahlalters auf 1 8  
bzw. 21 Jahre. 

Anerkennung der 
DDR 

Eberhard Kremer, Bundesju­
gendsekretär der IG Druck und 
Papier 

Zunächst zur Fragestel lung : 
Was soll die Jugend erwarten ? 
Das ist sehr su bjektiv. Man 
müßte hier sagen, was kann 
sie erwarten oder was soll sie 
dazu noch fordern. U nd was 
sie erwarten kann, ist zumin­
dest kein Abbau von demo­
kratischen Mechanismen, wie 
in diesem Umfang in den letz­
ten zwanzig Jahren. Kein Ab· 
bau von sozialen Leistungen 
und eine liberale bis progres­
sive Außenpolitik. Aber dar­
über hinaus müßte die Jugend 
mit Nachdruck fordern, z. B. 
auch ausgehend von dem Pro­
gramm der SPD, eine Ände­
rung des Betriebsverfassu ngs­
bzw. Personalvertretungsgeset­
zes, die ansteht. Dann eine 
Stärkung der Rechte der Ju­
gendvertreter und allgemein 
,der Rechte der Jugendlichen. 
Dann, was noch aussteht, die 
Novaliierung des Berufsbil­
dungs- und -förderungsgeset­
zes. Auch hier d ie  Jugendbe­
lange stärker mit herauszuar­
beiten, das wäre noch mög­
lich. Was weiter tu fordern 
wäre: die Verkürzung des 
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Wehrdienstes auf 12 Monate, 
es kommt ja dann doch zu 
einem Kompromiß. Neun Mo­
nate wäre noch besser, um 
wenigstens auf den Kompro­
miß von 12 zu kommen. Aus­
bau der Ersatzdienstmöglich­
keiten im Friedensdienst, daß 
z. B. eine Arbeit im interna­
tionalen Entwicklungsdienst 
auch als Ersatzdienst aner­
kannt wird. Dann in diesem 
Zusammenhang natürlich ver­
stärkt eine Entspannungspoli­
tik. Das heißt im Rahmen einer 
europäischen Friedenspolitik 
Austritt der Bundesrepublik 
aus der Nato und der DDR 
aus dem Warschauer ·Pakt. Wo 
man am Ball bleiben sollte, 
um es möglichst bald durch­
zuziehen, das wäre, das Wahl­
alter auf 18 Jahre zu senken. 
Dann mit Nachdruck eine Straf­
rechtsreform zu verlangen, in­
nerhalb dieser eine zeitgemä­
ße Täterbehandlung, also die 
Erziehung zur Gesellschaft 
(nicht Bestrafung) und damit 
verbunden natürli!;h auch Auf­
räumung der überkommenen 
.Sexualrechtsvorschriften. 
J;>estehende Grenzen grund.:' 
legend anerkennen, die Oder­
Neiße-Grenze, die DDR völ­
kerrechtlich anzuerkennen und 
darüber hinaus zu fordern, 
daß ' vielleicht analog dem 
deutsch-französischen Jugend­
werk auch Kontakte über 
Jugendwerke zu Jugendlichen 
in Ostblockländern geschaffen 
werden, auch in der DDR. Das 
heißt also, Austausch mit Ju­
_gendlichen der DDR. 
Zumindest eine Ü berprüfung 
der verabschiedeten Notstands­
gesetze, wie vielleicht im Nor­
menkontrol lverfahren des Lan­
des Hessen, das man hier un­
terstützt und mit fordert. Dann 
die Frage der Schulreformen, 
das ist natürlich eine Frage 
der Kultusminister der Länder, 
aber dessen ungeachtet sollte 
man zumindest auch Forderun­
gen stellen, denn es ist unbe­
streitbar, daß auch eine Bun­
desregierung Einfluß auf die 
Länderkultusministerien hal·· 

Arbeiterinteressen 
wahrnehmen 

Christian Götz, Bundesjugend· 
sekretär der Gewerkschaft 
HBV 

Das neugewählte Parlament 
und die nächste Bundesregie­
rung finden auch in der Ju­
gendpolitik ein ansehnl iches 
Paket ungelöster Probleme 
vor. Daraus ergeben sich für 
die Gewerkschaftsjugend fol­
gende Forderungen : 1. gene­
relle Herabsetzung der Alters­
grenzen für das aktive und 
passive Wahlrecht auf 1d bzw. 
21 Jahre. 2. Reduzierung der 
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Grundwehrdienstzeit, entschei­
dende Abwehr aller weiteren 
Angriffe auf die innere Füh­
rung, konsequenter Kampf ge­
gen eine weitere Rechtsent­
wicklung der Bundeswehr. 
3. Entschiedene Abwehr aller 
Manipulationen am Recht auf 
Kriegsdienstverweigerung. 4. 
Eine zumindest mittelfristige 
Planung für die Jugendpolitik. 
5. Neue I nitiativen zur Schaf­
fung eines europäischen Ju­
gendwerkes. 6. Stärkung der 
Rechte des Bundesjugendkura­
toriums. 7. Revision des Bun­
desjugendplanes mit dem Ziel 
einer g rößeren Förderung der 
politischen Bildung. 8. Novel­
l ierung des seit dem 1. Sep­
tember 1 969 gültigen Berufs­
bildungsgesetzes mit dem Ziel, 
die nun schon seit Generatio­
nen angemaßten Privilegien 
der Unternehmer in der Be­
rufsausbildung zu beseitigen. 
9. Gesetzliche Regelung über 
den Anspruch aller Arbeitneh­
mer auf bezahlten Bi ldungs­
urlaub. 10. Stärkung der recht­
lichen Position der Jugend­
vertreter, sie müssen z. B. das 
Recht zur Durchführung eige­
ner Jugendversammlungen und 
Sprechstunden und zur Bil­
dung von Gesamtjugendvertre­
tungen haben. Der besondere 
Kündigungsschutz für Betriebs­
räte muß auch für sie gelten. 

Die Gewerkschaftsjugend wird 
den neuen Bundestag und die 
kommende Bundesregierung 
natürlich nicht nur unter dem 
Gesichtspunkt beurteilen, ob 
sie eine qualifizierte Jugend­
politik betreibt. Genauso wich­
tig ist, daß die neue politi­
sche Führung in Bonn ein 
überzeugendes Reformpro­
gramm für alle wichtigen ge­
sellschaftlichen Bereiche nicht 
nur vorlegt, sondern auch tat­
kräftig realisiert. Es ist selbst­
verständlich, daß die Gewerk­
schaft und ihre Jugend ihre 
Haltung außerdem davon ab­
hängig machen, in welcher 
Form sich die Bundesregie­
rung elementarer Arbeiterin­
teressen annimmt. Als Stich­
worte seien genannt, die qua­
l ifizierte Mitbestimmung, eine 
umfassende Steuerreform mit 
dem Ziel einer gerechteren 
Verteilung der Steuerlasten, 
wirksame Pläne zur größeren 
Vermögensbildung in Arbeit­
nehmerhand und der soziale 
Wohnungsbau. Gerade von ei­
ner Regierung B randt/Scheel 
erwarten wir außerdem eine 
fortschrittliche Ost- und 
Deutschlandpolitik. Die neue 
Regierung muß unserem Volk, 
und zwar völlig unabhängig 
von der Reaktion der Vertrie­
benenverbände, deutlich sa­
gen, daß die jetzige Landkarte 
Europas ohne Krieg nicht ver­
änderbar ist. Daraus ergeben 
sich Konsequenzen für die Ost­
und Deutschlandpolitik. Vor­
rang muß die Aussöhnung mit 

dem polnischen Volk auf der 
Basis der Anerkennung der 
Oder-Neiße-Grenze haben. Die 
Bundesregierung sollte auf das 
konkrete Verhandlungsangebot 
der polnischen Regierung vom 
17. Mai 1 969, das der polni­
sche Außenminister im Deut­
schen Fernsehen am 1 0. Okto­
ber 1 969 noch einmal wieder­
holt hat, eingehen. Willy Brandt 
hat recht, wenn er in seinem 
Buch "Friedenspolitik in Euro­
pa" feststellt, die Aussöhnung 
zwischen Polen und Deutschen 
wird einmal den gleichen Rang 
haben wie die deutsch-franzö­
sische Freundschaft. I nitiati­
ven erwarten wir auch in der 
gesamtdeutschen Politik. Willy 
Brandt hat in  seinem Buch er­
klärt, wir streben ein geregel­
tes Nebeneinander in Deutsch­
land an, das geeignet sein 
kann, weitergehende Lösun­
gen in der Deutschlandfrage 
vorzubereiten. Wir hoffen, daß 
der zweite Halbsatz in dem, 
im Gegensatz zur bisherigen 
Politik von weitergehenden 
Schritten die Rede ist, bald 
durch die neue Bundesregie­
rung präzisiert wird. Unsere 
gesamte Außenpolitik wird 
glaubwürdiger werden, wenn 
die neue Bundesregierung den 
Atomwaffensperrvertrag umge­
hend unterschreibt. Wichtig ist 
außerdem, daß der Kampf ge­
gen den Rechtsradikalismus 
nicht erlahmt. Die neue Bun• 
desregierung sollte deshalb 
umgehend ein Verbot tier NPD 
anstreben. 

Manfred Kiesewetter, DGB· 
Landesjugendsekretär in Hes­
sen 

Man wird abwarten müssen, 
was in den ersten hundert Ta­
gen von der Regierung gelei­
stet wird. Es müssen sich deut­
liche Reformen im Bi ldungs­
wesen abzeichnen. Zweitens 
sollte man sofort daran gehen, 
das Betriebsverfassungsgesetz 
zu verbessern, insbesondere 
die Forderungen der Gewerk­
schaftsjugend verwirklichen. 

Volljährig mit 1 8  

Wolfgang Gehrcke, Stellvertre­
tender Bundesvorsitzender der 
SDAJ 
Unter dem Druck der Jugend­
forderungen wurde bereits in 
verschiedenen Bundesländern 
das Wahlalter auf 18 Jahre 
herabgesetzt. Das jedoch, mei­
ne ich, reicht nicht aus. Wer 
mit 18 Jahren wehrpflichtig ist, 
wer in diesem Alter im Be­
trieb und in der Gesellschaft 
seinen Mann stehen muß, 
dem muß auch die Volljährig­
keit ab 18 zugebill igt werden. 
Das ist eine meiner Forderun­
gen an die neue Regierung. 
Um der Demokratie willen 

muß das KPD-Verbot aufgeho­
ben werden. 
Außerdem fordere ich, daß die 
Mitbestimmungsforderung der 
Gewerkschaften nicht irgend­
welchen Koalitionsabsprachen 
zum Opfer fallen darf. Hier 
gilt es, besonders scharfe 
Kontrolle auf die Regierung 
auszuüben. rtt 
Die NPD muß als neonazisti­
sche Partei aufgelöst werden. 
Seit 20 Jahren existieren zwei 
deutsche Staaten. Eine Tatsa­
che, an. der kein ernstzuneh­
mender Politiker mehr vorbei 
kann. Wir sind es aber uns 
selbst und dem Frieden in  
Europa schuldig, Spekulatio­
nen und Wunschträume zu be­
graben und die DDR endlich 
völkerrechtlich anzuerkennen. 
Nur das macht eine "neue 
Ostpolitik" glaubwürdig. 
Außenpolitiss;h verlange i!l 
von der neuen Regierung, d 
sie die Zusammenarbeit m1 
antidemokratischen und offen 
faschistischen Regimen endl ich 
einstellt. Daß sie ihre finan­
zielle, politische und morali­
sche Unterstützung für die US­
Aggression in Vietnam aufgibt. 
Hier helfen allerdings keine 
müden Erklärungen : die Bun­
desregiernug muß die Demo­
kratische Republ ik  Vietnam 
und die Provisorische Regie­
rung Südvietnams anerkennen. 

Stärkere Stellung 
der Jugendvertreter 

Rolf Knauf, Jugend- und An­
gestelltensekretär der IG Me­
tall, Oberhausen 
Novali ierung des Berufsbil-
dungsgesetzes, um die s·· 
fünfzig Jahren erhobenen F 
derungen der Gewerkschafte 
endlich zu erfüllen. Dann eine 
Verstärkung der Entspannungs­
politik, Anerkennung der Oder­
Neiße-Linie. Eine grundsätzli­
che Reform der Bi ldungspoli­
tik, d.  h. also Gesamtschule 
und Demokratisierung des 
Schulwesens und Zentralisie­
rung der Bi ldungspolitik. Die 
M itbestimmung muß verwirk­
licht werden. Novaliierung des 
Betriebsverfassungsgesetzes 
mit einem stärkeren Schutz 
und Ausweitung der Mitbe­
stimmungsmöglichkeiten der 
Jugendvertreter. 

Demokratisierung 
des Schulwesens 

Dieter Keller, Stellvert retender 
Bundesvorsitzender der SDAJ 
Zunächst sollte die neue Re­
gierung und -das Parlament 
durch eine Novaliierung des 
Berufsbildungsgesetzes vom 
Juni d ieses Jahres den Forde-



rungen der Jugend nach Mit­
bestimmung und moderner 
Ausbildung gerecht werden. 
Im gesamten Bildungswesen 
muß endlich die Chancen­
gleichheit hergestellt werden. 
Das Schulwesen und die Bil­
dungsinhalte müssen demokra­
tisiert werden, d. h.  Mitbe­
stimmung der Schüler und Ver­
bannung nazistischen und mili­
taristischen Gedankenguts aus 
allen Lehrmitteln müssen ver­
wirklicht werden. 
Aber nicht nur auf diesem Ge­
biet muß Schluß sein mit der 
einseitigen Bevorzugung der 
Unternehmer. Daher: 
• Lohn- und Gehaltserhöhun­
gen dürfen nicht durch Preis­
steigerungen wieder aufge­
zehrt werden. Zu fordern ist 
Preisstop und erweiterte Kauf· 
kraft für die Arbeitnehmer. •Sch iller muß gezwungen 

den, eine Politik zu trei­
ben, die nicht weiterhin die 
Unternehmerprofite anschwel­
len läßt, während die Arbeiter 
mit einem Trinkgeld abgespeist 
werden. 

Rechte der 
Jugendverbände 

Hermann Kumpfmüller, Präsi­
dent des Bayerischen Jugend­
ringes 
Ich möchte mich auf Fragen 
der Jugendpolitik beschrän­
ken. Für dieses Gebiet wün­
sche ich mir:  
1.  daß es gelingt, das reich­
lich lädierte Partnerschaftsver­
hältnis zwischen den freien 
Trägern der Jugendarbeit und ., zuständigen Bundesmini­

ium wieder auf eine nor­
e Basis zu stellen, 

2. daß das zuständige Bundes­
ministerium damit aufhört, be-

sonders gefügige Liebflngs­
kinder unter Verletzung des 
Gleichheitsgrundsatzes zu be· 
vorzugen, 
3. daß dieses Bundesministe­
rium das Primat der freien Ju­
gendarbeit vor behördl iche 
Ambitionen stellt, 
4. daß man bei der bevorste­
henden Umstrukturierung des 
Bundesjugendplanes nur im 
Junktim mit der Finanzreform 
zugunsten der Länder vorgeht, 
und 
5. daß mit aller Entschieden­
heit das Konzept eines euro­
päischen J ugendwerkes ver­
wirkl icht wird und dabei nach 
Möglichkeit auch die osteuro­
päischen Länder beteiligt wer­
den. 

Chancengleichheit 
in der Bildung 

Georg Benz, für die Jugend­
arbeit zuständiges geschäfts­
führendes Vorstandsmitglied 
der IG Metall 
Das am 1. September dieses 
Jahres in Kraft getretene neue 
Berufsbildungsgesetz genügt 
keineswegs den Ansprüchen, 
die Gewerkschafter und Wis­
senschaftler an ein derartiges 
Gesetz stellen. Das Gesetz 
entspricht nicht einmal den 
von den Gewerkschaften vor 
einem halben Jahrhundert for­
mul ierten Vorstellungen, ge­
schweige denn den Notwendig­
keiten einer hochentwickelten 
lndustriegesel lschaft. Außer­
dem negiert es den Verfas­
sungsanspruch auf Bildung und 
Ausbildung. Deshalb ist an 
den neu gewählten Deutschen 
Bundestag die Forderung nach· 
Novaliierung zu richten. 
Vom neugewählten Deutschen 
Bundestag erwartet die Ju-

gend der lG Metall weiter die 
Einführung des Bildungsur­
laubs, die stufenweise Herab­
setzung der Wehrpflicht, eine 
Ausdehnung der Rechte der 
arbeitenden Jugend durch eine 
Novaliierung des Betriebsver­
fassungsgesetzes sowie die 
Herabsetzung des Wahlalters. 
Obwohl es der NPD nicht ge­
lungen ist, bei den Bundes­
tagswahlen die 5-Prozent-Hür­
de zu überspringen, muß die 
neu zu bildende Regierung Ini­
tiativen zum Verbot der neo­
nazistischen NPD ergreifen. 
(Metallpressedienst, 1 .  1 0. 69.) 

Horst Roos, Chef redakteur des 
Organs der CAJ - J unge 
Christliche Arbeitnehmer, 
"akUon" 
Erstmal die Novaliierung des 
ab September gültigen Berufs­
bildungsgesetzes, dann eine 
stärkere Stellung der Betriebs­
jugendvertreter durch eine Än­
derung des Betriebsverfas­
sungsg'!setzes, insbesondere 
den Kündigungsschutz. Dann 
wäre zu nennen die Einbezie­
hung der Lehrlinge in das Aus­
bildungsförderungsgesetz . Ver­
stärkter Ausbau der Entwick­
lungshilfe, eine moderne Bil­
dungspolitik, die Chancenfrei­
heit für alle bietet. Vermögens­
bildung der bisher benachtei­
ligten Kreise unserer Bevöl­
kerung. Mögichst schnelle Ver­
abschiedung eines Städtebau­
förderungsgesetzes ohne Rück­
sicht auf die überempfindlichen 
Klagen der Grundeiqentümer. 
Dann die Förderung der Frie­
densforschung und ein ver­
stärktes Bemühen, die Bezie­
hungen zu den östlichen Nach­
barstaalen zu normalisieren. 
Das gilt sowohl f ür die Frage 
zu einem Austausch von Be­
vollmächtigten mit der DDR zu 
kommen, aber auch die Be­
mühungen mit den Ländern 

des Warschauer Pakts, mit de­
nen wir bisher noch keine di­
plomatischen Beziehungen ha­
ben, solche aufzunehmen, ins­
besondere mit Polen zu spre­
chen. Da liegt ja ein Angebot 
auf dem Tisch, und das sollte 
man ruhig mal annehmen. 

Neu es 
Berufsbildungsgesetz 

schon überholt 

Franz Woschech, Mitglied des 
geschäftsführenden DGB-Bun­
desvorstandes, Leiter der Ab­
teilung Jugend 
ln dieser Antwort möchte ich 
ganz besonders auf die For­
derungen und Erwartungen 
hinweisen, die die Gewerk­
schaftsjugend für ihre spezi­
fischen Jugendfragen hat. Von 
der neuen Bundesregierung 
und vom neuen Bundestag er­
warte ich, daß sie sich der Ju­
gend aufgeschlossener zeigen, 
als die bisherige Bundesregie­
rung. Konkret heißt das, wir 
erwarten sehr bald eine Noval­
Iierung des Berufsbildungsge­
setzes. Wir erwarten, daß der 
Bildungspolitik, der Förderung 
von Wissenschaft und For­
schung eine größere Aufmerk­
samkeit seitens des Bundes 
erwiesen wird, als es bisher 
der Fall war. Die Kompeten­
zen des Bundes reichen mei­
nes Erachtens aus, die föde­
rativen Kräfte besser als bis­
her zu koordinieren. Weiter 
erwarten wir eine Novaliierung 
des Betriebsverfassungsgeset­
zes und des Personalvertre­
tungsgesetzes. Durch beide 
Novellen sollte die Stellung 
der Jugendvertreter in  den Be­
trieben verbessert und arbeits­
rechtlich voll abgesichert wer­
den. 

Sozialistische 
Korrespondenz 
Die "Sozialistische Korrespondenz" (SK) 
bringt Kommentare - Berichte - I nformatio­
nen des ln- und Auslandes. Zu aktuellen Fra­
gen erscheinen regelmäßig Interviews mit be­
kannten Politikern der sozialistischen Bewe­
gung. 

SK berichtet über Linkstendenzen in den so­
zialdemokra:ischen Parteien und die Herstel­
lung der Aktionseinheit in anderen Ländern. 
ln letzter Zeit i nformierte die SK u. a. über 
die Ause:nandersetzungen in der engl ischen 
Labour Party, über den Parteitag der hollän­
dischen Sozio.ldemokraten, über den Partei­
tag der norwegischen Sozialdemokratie, über 
den Parteitag der Sozialistischen Partei 
Frankreichs (SFIO) und über die Auffassun­
gen der Linken in der belgischen Sozialisti­
schen Partei zu aktuellen und theoretischen 
Fragen. Über den 1 1. Kongreß der Sozialisti­
schen Internationale brachte die SK einen 
umfangreichen Bericht. 

Pfalz, Fritz Vilmar, Waller Haas, Bundesju­
gendsekretär des DGB, Prof. Dr. Wolfgang 
Abendroth, Frank Allaun MP, Arno Behrisch, 
Lorenz Knorr, Gunnar Myrdal, schwedischer 
Wirtschaftswissenschaftler, Prof. Beniamino 
Finocchiaro, Parlamentsabgeordneter der So­
zialistischen Partei Italiens, AG van der Spek, 
Abgeordneter, Pazifistisch-Sozial istische Par­
tei Hollands, Josef Hindels, Zentralsekretär 
der Angestelltengewerkschaft Österreichs. 

SK informiert ausführlich über l inke Platt­
formen, Programme und Stellungnahmen der 
Jungsozialisten, des Sozialdemokratischen 
�ochschulbundes (SHB) und des Arbeitneh­
merflügels in der SPD und der Sozialistischen 
Jugend - d:e Falken. 

SK bringt Beiträge zum Gespräch Sozialde­
mokraten - Kommunisten und berichtet über 
gemeinsam;, und paral lele Aktionen. 

ln der SK schrieben u. a. oder gaben I nter­
views: Max Reimann, Prof. Dr. Dr. Karl Be­
chert (MdB), Rudolf Kaffka (MdB), Wilhelm 
Dröscher (MdB), Hans Schweltzer (MdL), 
Bezirksleiter der IG Chemie in Rheinland-

SK erscheint zweimal monatlich. Preis: Halb­
jährlich 11,40 DM einschließl ich Porto. 

Probeexemplare und Bestellungen an : 

W. Runge-Verlag, 
2 Hamburg 26, 
Postfach 260 546 
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Mitbestimmung 
in allen Bereichen 

Bundesjugendleitung der 
Naturfreundejugend 
Deutschlands 

Die Bundesjugendleitung der 
Naturfreundejugend Deutsch­
lands hat an Willy Brandt nach 
seiner Wahl zum Bundeskanz­
ler eine Gratulationsadresse 
gerichtet und in diesem Schrei­
ben die Erwartungen, Hoffnun­
gen und Wünsche ausgedrückt, 
die sich mit dem Regierungs­
wechsel insbesondere bei der 
jungen Generation verbinden. 
Die Naturfreundejugend erwar­
tet von der neuen Bundesre­
gierung die vorrangige Lösung 
folgender Aufgaben: 
1 .  Ausbau demokratischer Mit­
entscheidungs- und Mitwir­
kungsmöglichkeiten der Bevöl­
kerung ; Einführung der Mitbe­
stimmung in Schule, Betrieb 
und Universität 
2. Herabsetzung des aktiven 
Wahlalters auf 18 Jahre, des 
passiven Wahlalters auf 20 
Jahre und Ü berprüfung des 
Volljährigkeitsalters 
3. Betonung des Vorrangs der 
Bildungspolitik. 
4. Durchsatzung einer Frie­
denspolitik, Normalisierung des 
Verhältnisses zur DDR und den 
osteuropäischen Staaten, Be­
teiligung an einer Europäischen 
Sicherheitskonferenz, Unter­
zeichnung des Atomwaffen­
sperrvertrages und den ausge­
sprochenen Verzicht auf Be­
sitz und Mitbesitz, Verfügung 
und Mitverfü!lung an ABC­
Waffen und Trägerwaffen. 
5. Förderung der Jugendarbeit 
durch Ausbau der Jugendpläne 
und Schaffunq eines Europäi­
schen Jugendwerkes. Eine um­
gehend vorzunehmende Straf­
rechtsreform sollte die päd­
agogischen und psychologi-

Im Wortlaut: 

sehen Erkenntnisse und Aspek­
te einer emanzipatorischen Ju­
gendarbeit berücksichtigen. 
Ferner fordert die Naturfreun­
dejugend eine Amnestie für 
alle Aburteilungen und Ver­
fahren, die im Zusammenhang 
mit pol itschen Demonstrationen 
stehen. • 

DAG-Jugend : 
Am 24. 9. 1 969 endete in Ber­
lin eine Arbeitstagung für in 
der Deutschen Angestellten­
Gewerkschaft (DAG) organi­
sierte Betriebsjugendvertreter. 
ln einer Resolution, die ein­
stimmig verabschiedet wurde, 
brachten die Teilnehmer ihre 
I:Onttäuschung darüber zum 
Ausdruck, daß der V. Deutsche 
Bundestag die dringend e • •  or­
derliche Neufassung des Be­
triebsverfassungsgesetzes nicht 
mehr verabschiedet hat. 
Die Situation der Betriebsju­
gendvertretung bedürfe einer 
wesentlichen Verbesserung, 
wenn sie die Interessen der 
jugendlichen Arbeitnehmer 
wirksam vertreten solle. Eine 
Novaliierung des Gesetzes 
müsse nach Auffassung der 
Betriebsjugendvertreter die 
nachstehend genannten uner­
läßlichen Forderungen berück­
sichtigen: 
1 . Klare Regelung der Aufga­
ben und des Geschäftsberei­
ches der Jugendvertretung, 
insbesondere 
a) Mitwirkung bei der Aufstel­
lung des Urlaubsplanes, 
b) Mitwirkung bei der Aufstel­
lung und Durchführung des 
Ausbildungsplanes, 
c) Mitwirkung bei der Einstel­
lung, Versetzung und Entlas­
sung von Jugendlichen und 
Lehrlingen. 
2. Gleichstellung der Jugend­
vertreter mit dem Betriebsrat 
in Bezug auf den Rechts-

schutz. 
3. Teilnah meberechtigung der 
Jugendvertreter an allen Be­
triebsratssitzungen. 
4. Selbständige Beschlußfas­
sung, Verhandlungs- und Ver­
einbarungsberechtiguno in al­
len Fragen der Jugendlichen 
und Lehrlinge, auch gegen­
über der Geschäftsführung des 
Betriebes. 
Die DAG-Jugend will sich mit 
aller Entsch iedenheit dafür ein­
setzen, daß die Noval iierung 
des Betriebsverfassungsgeset­
zes in der neuen Legislatur­
periode verwirkl icht wi rd. 

DGB-Jugend : 

Der Bundes jugendausschuß 
des Deutschen Gewerkschafts­
bundes (DGB), der rund 
680 000 Jugendliche ver­
hat auf einer zweitätigen lW 
ferenz in Harnburg neue Leit­
sätze der Gewerkschaftsjugend 
verabschiedet. 
Die Leitsätze sehen u. a. vor: 
Kampf für die Verwirklichung 
und gegen d ie Aushöhlung von 
G rundrechten, gegen Mil itaris­
mus, Faschismus, Imperialis­
mus und alle übrigen antide­
mokratischen Einflüsse sowie 
für eine demokratische Gesell­
schaft durch Verwirklichung 
der Selbstbestimmungsrechte 
der Arbeitnehmer 
Die Formen gewerkschaftlicher 
Jugendarbeit werden u. a. wie 
folgt definiert: Die Jugendge­
meinschaften wählen ihre Lei·· 
tungen selbst. ,.Jugendfunktio­
näre der Jugendgemeinschaf­
ten entwickeln in Ü bereinstim­
mung mit dem zuständ igen Ju­
gendausschuß und den Be­
schlüssen des DGB bezie­
hungsweise der Industrie. 
werkschalt eigene lnitiaf 
und Methoden." 
Die neuen Leitsätze müssen 
jetzt, um in Kraft zu treten, 
vom Bundesausschuß des DGB 
bestätigt werden. • 

. . .  Stirnhaare dürfen nicht hervorragen 
Der "Tagesbefehl 5/69" eines Panzer­
aufkUlrungsbataillons in Munster­
lager. 

"Der Dienst in einer technischen Tfuppe 
zwingt aus Gründen eines vorbeugenden 
Unfallschutzes �e auch ·zur Aufrecht­
erhaltung der Truppenhygiene hinsichtlich 
der Haar- und Barttracht einige Merkmale 
festzulegen, die den dienstlichen und in­
dividuellen Belangen gleichermaßen Rech­
nling tragen. Im einzelnen befehle i<:h: 

a) Im Nacken darf der Abstand zwischen 
unterem Haaransatz und Hemdkragen­
kante nicht weniger als eineinhalb Fin­
gerbreit betragen. 

b) Das Haar ist am Hinterkopf so an­
zuschneiden, daß ein abgestufter Obergang 

in einer Linie endet, die von den beiden 
Ohrmuscheln halbkreisförmlg um den 
Hinterkopf herumführt. Ein sogenannter 
Rundschnitt ist verboten. 

c) Koteletten dürfen über die Jochbein­
linie nicht herunterwachsen._ 

d) Die Stirnhaare dürfen unter ·keiner 
dienstlichen Kopfbedeckung hervorragen� 

e) Ein Bart darf unterhalb einer durch 
beide Mundwinkel gedachten · Horizontal .. 
Iinie nicht getragen werden beziehungs­
weise über diese Linie herabhängen. 

Dieser Befehl ist in einem Zeitraum von 
sieben Tagen nach seiner Bekanntgabe 
auszuführen und künftig bei Wochen­
beginn zu kontrollieren, gegebenenfalls 
durchzusetzen." 

Aus .,Frankfurter Ru ndschau" 



Kann die Jugend die 
Gesellschaft ändern? 
Ein weiterer Diskussionsbeitrag/Siehe C. Götz in  

e lan 8/69 

Ausgehend von der Demokratie als der -
Jllluscheinlich - optimalen Staatsform 
.n hier an Hand eines Zielkatalog9 
Möglichkeiten und Wege gezeigt werden, 
die - meiner Ansicht nach - zu effektiver 
Demokratie führen könnten. Daß dieser 
Zustand frühestens nach einer halben Ge­
neration (15  Jahre) erreicht werden kann, 
spricht eigentlich nicht gegen jene Möglich­
keiten und Wege. 

Leitsatz 
Unter Demokratie' ist grundsätzlich eine Lebens· 
und S�tsform zu verstehen, die von der Gleich· 
heit und Freiheit aller Bürger ausgeht und daraus 
die Forderung ableitet, daß nach dem Volkswil· 
len regiert werde. 
Man beachte daß sich die warbende Kraft demo­
kratischer G�danken nach 1 945 so verstärkt hat, 
mit der Folge, daß sich heute � Mehrheit der 
Staaten trotz unterschiedlicher Ideologien und 
Staatsformen demokratisch benennt. 
Die in dem Zielkatalog enthaltenen Ziele sollen 
eine andauernde, intensive Evolution der Gesell· 
schaft anstreben. Die denkbaren Einflußbereiche 
der Jugend auf die evolutorische Veränderung dar 
Asnschaft sind nach dem .. Gesetz des größten 
-es" zusammenzustellen : 
- Als erstes käme somit der Bereich Erziehung in  

Betracht (Bereich Elternhaus, Schule), 
- dann folgt der Bereich der politischen Willens­

bildung, 
- schließlich der Bereich Außenpolitik. 

1 Möglichkeiten und Wege zur Er-• 
. 

ziehung 
Voraussetzung für ein erfolgreiches Einwirken auf 
Familie und Schule ist das Bemühen um Selbrter· 
zlehung, dem sich die Jugendlichen unterziehen 
sollten. Des bedeutet, Mittel und Wege zu suchen, 
um das dialektisch ausgerichtete Leben zu be­
greifen; zu erkennen, daß es keine isolierte� Ver­
haltensweisen und Vorgänge gibt. Sie bedmgen 
einander. Ziel dieser Selbsterziehung sollte sei n :  
Heuchelei aufzudecken ; 
optimale Verhaltensweisen gegen�er �egnern 
aUKUarbeiten, wobei Gruppen Gle1chaltnger un­
ter Mitarbeit von Älteren zusammenwirken sol· 
len; 
den wirtschaftlichen Bereich des Lebens dem 
Menschen unterzuordnen; 
Nutzen zu ziehen aus Kontakten zwischen allen 
fortschrittlichen Menschen, liberalen Arbeitern 
ebenso wie aufgeklärten Intellektuellen. 

Im schulischen Bereich sollte nachhaltig auf reak· 
tionäre Lehrer eingewirkt werden, gegebenenfalls 
Isolierung unbeeindruckbarer Lehrer mit dem 

Ziel ihrer vorzeitigen Pensionierung. Durch Ar­
beitsverweigerung können Schüler eventuell ver· 
eint den unbelehrbaren Erziehern das Leben 
schwer machen. Es müssen Erziehungsmodelle 
mit fortschrittlichen Lehrern zusammen ausgear­
beitet werden. Weitere Forderungen : Verstärkte 
Öffentlichkeitsarbeit und gezielte Aufklärung so­
wie positive Informationspolitik mit Bezug auf 
staatliche Verwaltungseinheiten, Elternschaft und 
Parteien. 

2. Zur Wil lensbildung 
Daiu gehört der organisierte Kampf mit geeigne­
ten Mitteln gegen restaurative Normen der Gesell­
schaft (..Sittengesetz"; ,.Allgemeine Geschäftsbe­
dingungen, i nsbesondere der Banken und Groß­
Unternehmen). D.h. vor allem auch Vorgehen 
gegen die sogenannten Naturrechtsnormen, mit 
denen vor allem der Flügel um Richard .leeger 
(CSU) gegen ,liberale' Änderungen im Strafge­
setzbuch operiert. Ferner : 
Systematische Unterstützung einzelner Männer 
und Frauen in den Parteien, die - im Gegensatz 
zur Mehrheit ihrer Gruppierung - reformatorisch 
eingestellt sind; 
Suche nach einer Politik, mit deren Hilfe die 
Modelle im Bereich Erziehungswesen durchge­
setzt werden könnten. 
Schülern und Studenten ist zu empfahlen : die 
Suche des Informationsgesprächs und des Erfah· 
rungsaustausches mit Arbeitern an ihrem Arbeits· 
platz oder ,privat'. D.h. also: Verbesserung der 
Verbindungen zu den Werktätigen des lnvesti· 
tions-, Konsumgüter· und Dienstleistungsbereichs 
( Ferienarbeit II.  
Dabei ist zu beachten, daß das Vertrauen der 
Arbeiter nur durch - vorher erreichte - Ziel klar· 
heit und ,verständliche' Ausdrucksweise erwor­
ben werden kann I 
Selbst die Mitarbeit in den Parteien, die bisher die 
Nachkriegsentwicklung in Westdeutschland be­
stimmten, braucht nicht unbedingt ergebnislos zu 
sein, dafür gibt es eine ganze Reihe Beispiele. 

3. Zum Bereich der Außenpolitik: 
Durch Reisen einzelner und von Gruppen ins 
Ausland kann ein Prozeß eingeleitet werden, deS· 
sen Ziel es Ist, schließlich diplomatischen Druck 
auf die konservativen Kräfte in der Bundesrepu· 
blik ausüben zu können. Insoweit l ieferte sich die 
Bundesregierung der 5. Legislaturperlode mit der 
Orga n i sation des internationalen Jugendaus· 
tauschs (z.B. mit Frankreich) selbst den Keim des 
gesellschaftlichen Fortschritts. 
Wir sehen, die junge Generation hat doch große 
Chancen, verändernd auf die Gesellschaft einzu­
wirken, wenn die Neuerer auch an sich selbst 
arbeiten. 

Bernd Weule, Westberlin 

8.-9.1 1 .1969 
Landeskonferenz der SDAJ 
Ahainland-Pfalz in Ludwigshafen 

8.-9.1 1 .1 969 
Landeskonferenz der SDAJ 
Schleswig-Holstein in Kiel 

8.-9.1 1 .1 969  
Landeskonferenz der SDAJ 
Saar in Neunkirchen 

8.1 1 .1 969 
Gedenkstunde der Jugend für die Opfer des Fa­
schismus auf dem Gelände des ehem. KZ Da· 
chau, Veranstalter: DGB-Gewerkschaftsjugend, 
Beyarischer Jugendring und Kreisjugendring 
München-Stadt 

1 5.-16.1 1 .1 969 
Landeskonferenz der SDAJ 
Hessen in Hanau 

1 5.-1 6. 1 1 . 1 969 
Landeskonferenz dar SDAJ 
N RW in Düssaldorf 

20.-21 . 1 1 .1 969 
Zentraler Jugendtag der Gewerkschaft Textil· 
Bekleidung in Sielefeld 

22.-23.1 1 .1 969 
Landeskonferenz der SDAJ 
Bayern in München 

25.-27.1 1 .1 969 
Bundesbetriebsräte- und Vertrauensleutekonfe· 
renz der IG Metall, Braunschweig 

27.-28.1 1 .1969 
Vollversammlung des Deutschen Bundesju­
gendrings in Hamburg, Thema: .. Die jugendpo­
litischen Vorstellungen der Parteien". 

6.-7.12.1969 
Konferenz .. Lenin und Fragen der Gewerk­
schaftspolitik" in Nürnberg, Veranstalter: Re­
daktion .. Nachrichten" (6 Frankfurt am Main, 
F riedberger Landstr. 307) 

1 3.-14.1 2.1969 
2. ordtl. Bundeskongreß der SDAJ in Dort· 
mund 

Fangt die Prügel-Bullen 

Kein Ulk - nach § 1 27 der Strafprozeß. 
ordnung steht geschrieben: "Wird jemand 
auf frischer Tat getroffen oder verfolgt, so 
ist, wenn er der'Flucht verdächtig ist oder 
seine Persönlichkeit nicht sofort festg� 
stellt werden kann, j e d e r m a n n befugt, 
ihn auch ohne richterlichen Befehl vorläu­
fig festzunehmen." 
War die Sache nicht bisher recht einseitig? 
Wichtig ist aber, daß der Rechtsbrecher 
sich nicht ausweist oder Fluchtverdacht b� 
steht und der Festgenommene "raschestens 
der Polizei übergeben werden muß". 
Vorsorge ist zu tragen (Zeugen usf.), damit 
der Spieß nicht umgedreht werden kann: 
Widerstand gegen die Staatsgewalt. 
Und nun: 

Fangt die Prüge1-Bullenf 
(aus "Trommel", Spt. 69) 
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Dreizylinder·Zweitaktmotor, 

Hubraum 992 cm3, 

Leistung 45 PS (50 SAE-PS) bei 4200 U/min, 

max. Drehmoment 9,3 kpm bei 3000 U/min, 

wartungsfreie Pumpenumlaufkühlung mit Lüfter und 

Thermostat. 
Batterie 12 V 42 Ah, 

Einscheibentrockenkupplung, 

Viergonggetriebe mit Sperrsynchronisierung und 

sperrbarem Freilauf, 

Frontantrieb über nadelgela�erte Doppalgel3nk­

wellen, 

Ganzstahlkarosserie auf verwindungssteifem Kasten­

profilrahmen, 

vorn Einzelradaufhängung an Doppelquerlenkern, 

hinten an Schräglenkern, 

Schraubenfederung mit Gummlzusatzfedern, 

Querstabilisatar, 

Teleskopstoßdämpfer, 

Zahnschubstangenlenkung, 

hydraul Ische Fußbremse, 

Bereifung 6.00-13, 
Radstand 2450 mm, 

Spurweite 1 260/1 300 mm, 

Wagenabmessungen 4220X1640X1495 mm, 

Zuladung 400 kg, 

Höchstgeschwindigkeit 125 km/h, 

Verbrauch 8,0 bis 10,0 1/100 km. 



Alles klar 
zum 

tsch ! 
Wie sich Strauß, Kie­
singer und die Polizei­
minister auf die neue 
Regierung vorbereiten 

Von Wolfgang Bartels 
und Ulrid:J. Sander 

gerkriegssituation" heraufbe­
sdlworen, der wirksam begeg­
net werden müsse. Diese 
Äußerungen sind Mosaikstein­
dlen eines ganzen Programms, 
das nadl und nadl Gestalt an­
nimmt. Für den Fall, daß es 
den Herrsdlenden in diesem 
System nidlt mehr gelingen 
wird, sidl mit den bisherigen 
Mitteln durdlzusetzen, halten 
sie das für sie letzte Mittel 
bereit, die Erridltung eines of­
fenen autoritären Madltregi­
mes nadl griedlisdlem Muster. 
Keiner sage, jetzt, nadldem 
sidl die SPD/FDP-Koalition an­
bahnt, werde ohne weiteres 
eine fortsdlrittlidle, unabhän­
gige Politik beginnen. Sdlon in 
der Wahlnadlt meldete der 
CDU/CSU - Fraktionsvorsitzen­

Es war keine zufällige Entglei- de Barzel, unbeeindruckt vom 
sung eines einzelnen, als Kie- Wahlergebnis, den Führungs­
smger über die Bundeswehr ansprudl der CDU/CSU, der 
sagte, sie müsse wieder "zur Hauptpartei des Großkapitals, 
großen Sdlule der Nation" an. Die CSU unter Führung 
werden. Es war audl keine von Franz-Josef Strauß gar will 
Entgleisung, als er von den einen Wedlsel in Bonn "mit 
Studentendemonstrationen be- allen ihr zu Gebote stehenden 
hauptete, sie hätten eine "Bür- Mitteln" verhindern, wie es in 

roßer Rösselsprung: Befriedung von Industrieräumen 

einer Erklärung des CSU-Vor­
standes zur Wahl heißt. Zwar 
mußten die Unionsparteien 
vorläufig zurückstecken. Dodl 
der CDU-Abgeordnete Majo­
nica kündet in Springers BILD 
am 13. Oktober 1969 bereits' 
die Sprengung der SPD/FDP­
Koalition innerhalb von zwe1 
Jahren an. 
Die Umrisse des Gesamtbildes, 
zu dem Kiesinger, Strauß und 
Thadden die Mosaiksteinwen 
lieferten, wurden deutlidl, als 
Professor Albert Norden auf 
einer Pressekonferenz der Na­
tionalen Front der DDR ent­
hüllte, was die CSU "mit al­
len ihr zu Gebote stehenden 
Mitteln" gemeint haben könn­
te. Professor Norden, SED-Po­
litbüromitglied und wegen sei­
ner wahrheitsgetreuen und 
wirkungsvollen Enthüllungen 
wiederholt 

"
Personaldlef für 

Bonn" genannt, enthüllte ei­
nen fertigen Plan des kalten 
Putsdles, den eine redltsextre­
mistisdle Gruppe um Strauß 
ausgearbeitet hat, den Geheim­
plan 07 - 03 NE. 

In dieser Gruppe sind die Spit­
zen des Monopol- und Finanz­
kapitals vertreten. Da taudlen 
Namen auf wie : Balke, Berg, 
Pohle (Flick-Konzern), Bölkow 
und Domier, Rust (VW), Prent­
zel (DEGUSSA), Kley (Sie­
mens-Konzern), Horten und 
Sdlickedanz (Quelle). Bereits 
heute kann man von einem 
"Freundeskreis Strauß" analog 
dem Freundeskreis Himmler 
spredlen, der die Politik be­
stimmt, lange vor Kabinett und 
Parlament. 
Der Freundeskreis Strauß be­
tradltet die Notstandsgesetze 
als eine geeignete Grundlage 
für seinen Putsdl. Die Kern­
punkte des Planes 07 - 03 NE 
sind folgende, wie Norden ent­
hüllte : 
- 1. Der Führungskopf der 
Bundeswehr übernimmt die 
Regierungsbefugnisse. Zivile 
Institutionen wie das Parla­
ment sind ausgesdlaltet. Das 
Notparlament, in dem sowieso 
nur ausgesudlte Leute vertre­
ten sind, erhält beratende 
Funktionen. Die Regierung in 
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Prof. Albert Norden, 
Personalchef für Sonn: 
Strauß und Co. gut vorbereitet 

Ländern und Gemeinden wird 
ebenfalls von Militärs über­
nommen. 
- 2. Die Tätigkeit aller "links­
orientierter und anderer nicht 
loyaler (staatstreuer) Kräfte" 
wird mit allen staatlichen 
Machtmitteln unterbunden. 
Mit ihnen soll "sofort und 
gründlich Schluß gemacht wer­
den". 
- 3· Den Gewerkschaften wer­
den alle Mittel und Möglich­
keiten des politischen Einflus­
ses genommen - wie am I .  
Mai 1933. 
- 4· Alle Bürger werden im 
Rahmen einer "Bundesverteidi­
gungspflicht" erfaßt, der Dienst 
in der Bundeswehr wird ver­
längert, zivile Dienstpflicht 
und halbmilitärischer Arbeits­
dienst nach Nazi-Vorbild sind 
Kern eines neuen Systems der 
Jugenderziehung. 
Zur Bekämpfung des "inneren 
Feindes", so Albert Norden, 
sind "schwarze" und "weiße" 
Listen angelegt worden. Diese 
Listen sollen den Putschisten 
dazu dienen, jede Opposition 
im Keim zu ersticken. Auf den 
schwarzen Listen sind alle Per­
sonen aufgeführt, die aus ihrer 
demokratischen Gesinnung 
heraus gegen den Kurs der 
CDU/CSU-Regierung aufgetre­
ten sind. Diese Personen sol­
len in militärisch abgeschirmte 
Lager gebracht werden. Die 
weißen Listen legen fest, wel­
che kriegswichtigen, aber unzu­
verlässigen Personen, z. B. Wis­
senschaftler und Techniker, 
aus Krisengebieten zwangs­
evakuiert werden sollen. 
Weiter : Beim Bundesamt für 
Verfassungsschutz wurde eine 
Stelle gegründet, die si<fl spe­
ziell mit der "Erfassung von 
Personen und der Sammlung 

zweckdienlicher Materialien" 
an Hochschulen und Universi­
täten, unter kirchlichen Wür­
denträgern, Gewerkschaftern 
und anderen Bevölkerungskrei­
sen beschäftigt. 
Die Politische Polizei (PoPo) 
verfügt über hunderttausende 
Namen und Fotos, auf deren 
Grundlage Aufenthaltsbe­
schränkungen und Arbeitsver­
pflichtungen verfügt werden 
können. 
Die vollständige Koordination 
der Polizei, der Sicherungs­
gruppe Bonn, der Verfassungs­
schutzämter, des · Bundesnach­
richtendienstes und Militäri­
smen Abschirmdienstes nach 
einem Gesamtplan des Bundes­
innenministeriums schreitet 
voran. Dazu konnte das in 
Bremen erscheinende jugend­
eigene Magazin "Trommel" 
aufsmlußreiche Einzelheiten 
veröffentlichen (sie-
he Kasten : "Diese Gefahr sehe 
ich nicht") .  Die "Trommel" 
schreibt in ihrer September­
Ausgabe: 
Bereits seit Ostern 1968 wur­
de in aller Heimlichkeit das 
,Lagezentrum Bonn' mit Son­
derverbindung von Draht, 
Funk und Fernsehen zu allen 
Landesinnenministerien, dem 
Bundesgrenzschutz und wie­
derum den Polizei- und Ge­
heimdienststellen aufgebaut. 
Es funktioniert mit ständiger 
Registrierung von Versamm­
lungen und dergleichen, über 
die Flugblattverteilung bis zu 
Streiks und Demonstrationen .. 
Zu diesem Komplex gehört die 
unter der Tarnung einer elek­
tronischen Sozialversicherungs­
kartei in Bonn beschlossene 
Datenbank, die alle berufli­
chen und wirtschaftlichen 
Kennziffern von Arbeitern, 
Angestellten, Bauern, Techni­
kern, Ingenieuren und Wissen­
schaftlern sammelt, die für 
Arbeitsverp'flichtung, Rüstungs­
und Militäreinsatz wesentlich 
sein können; diese Liste kann 
fortgesetzt werden mit der Da­
tenspeicherung im Bereich der 
Finanzämter, der Ordnungs­
ämter und der Paßämter." 
Auch ein Amt für Sicherheil 
der Bundeswehr ist emsig mit 
der Registrierung Mißliebiger 
beschäftigt. Dazu wieder Al­
bert Norden : 
Seit Monaten existieren bei 
der Bundeswehrführung ge­
naue Anweisungen für den 
Einsatz im Innern. Die Bun­
deswehr soll zur "Unterbin­
dung von Streiks und Protest­
demonstrationen" eingesetzt 

werden. "Das Vorgehen be­
waffneter Einsatzzüge der Bun­
deswehr" soll ganz legal erfol­
gen, unter Anwendung der 
N otstandsgesetze. 
Bei größeren Streikaktionen ist 
vorgesehen, bestimmte Betrie­
be unter dem Vorwand, sie 
seien "rüstungswichtig", zu 
"militärischen Schutzberei­
chen" zu erklären. Mit ande­
ren Worten : militärisches 
Standrecht wird über die Be­
triebe verhängt. 
Die erste Probe für den Ernst­
fall liegt bereits hinter uns. 
Während der großen Streiks 
im Ruhrgebiet wurden Be­
zirks- und Kreis-"Verteidi­
gungs"-Stäbe des Wehrbereichs­
kommandos III Düsseidorf in 
Alarmbereitschaft versetzt. 
Die Bundeswehr soll also ge­
gen streikende Arbeiter einge­
setzt werden, die Notstands­
verfassung sieht das ohnehin 
vor. Die Generale solien nicht 
davor zurückschrecken, auf Ar­
beiter schießen zu lassen. Der 
Auftrag des BOI-Präsidenten 
Fritz Berg, streikende Arbeiter 
zu erschießen, damit "wieder 
qrdnung herrscht", soll voll­
streckt werden. 
Bereits Anfang des Jahres sag­
te ein Major der Bundeswehr 
(Die Zeit, 14. 3. 69) : "Machen 
wir uns doch nichts vor. Die 
Bundeswehr ist ein Machtfak­
tor. Sollte es mal von links 
putschen, dann sind wir da, 
mit oder ohne Notstandsge­
setze." 
Was der Major mit "von links 
putschen" meinte, wird klar, 
wenn man sich Kiesingers Äu­
ßerung über die "Bürgerkriegs­
situation" vor Augen hält. 
Ein Streik, eine Demonstration 
wird zur "Bürgerkriegssitua­
tion" erklärt, und der Putsch­
plan 07 - 03 NE tritt in Kraft. 
Auch Teile dieses Plans wur­
den bereits erprobt: bei der 
Bundeswehrübung "Großer 
Rösselsprung" Anfang Septem­
ber 1969 haben Einheiten die 
Besetzung und "Befriedung" 
dichtbesiedelter Industrieräume 
geübt. 
Dem Inspekteur des Heeres, 
Generalleutnt. Schnez, smwebt 
sogar eine Spezialeinheit vor, 
deren besonderes Kennzeimen 
ein "grünes Barett mit Jäger­
eimenlaub" sein soll (Inter­
view in Die Welt, 1 5. 9· 69). 
Träger des grünen Barett, die 
"Green Berets", haben als SS­
ähnlime Truppe bereits im 
Vietn�eg von sim reden 
gemacht, immer da, wo schmut­
zige Hände im schmutzigen 

Krieg gebraucht wurden. 
Die CDU/CSU hat sich in den 
zwanzig Jahren ihrer unum­
schränkten Alleinherrsmaft al­
le Möglidlkeiten gesmaffen, 
um aum dann das Regiment 
wieder in die Hand zu neh­
men, wenn das Abstimmungs­
ergebnis im Parlament ihren 
Interessen zuwider läuft. In 
diesem Zusammenhang muß 
die "Vertrauliche Mitteilung" 
geselien werden, ein Informa­
tionsdienst des langjährigen 
CDU - Bundestagsabgeordneten 
Artur Missbach. Zwei Tage 
vor der Wahl zitierte er Ade­
nauer, der von der 
keit der CDU sprach, sim 
der Opposition zu behaupten. 
Missbachs Schlußfolgerung: 
"Sollte die SPD an die Mamt 
kommen, wäre sie auf parla­
mentarischem Wege n i e  mehr 
zu verdrängen." Auf weidlern 
Wege sonst, fragt sim der 
aufmerksame Leser. Es bleibt 
nur der des Putsches. 
In der langen Geschichte des 
Kapitalismus hat es in vielen 
Ländern Beispiele gegeben, wo 
die Monopolbourgeoisie mit 
Hilfe von soziali:lemokratismen 
Regierungen die Massen diri­
gierte. Das gab es in Frank­
reich, das gibt es zur Zeit in 
England, wo die Profite stei­
gen und Streiks verboten wer� 
den sollen. Gewisse Monopol­
kreise der Bundesrepublik und 
ihre Helfer in den Parteien 
stellen sim auf eine solche Si-
tuation bereits die 
nutzbringend zu 
gedenken. Äußerungen von 
Weyer (FDP) und Wischnews­
ki (SPD), die CDU nicht zu· 
"verketzern", deuten bereits 
an, wie "neu" die Regierungs­
politik nach ihren Vorstellun­
gen sein sQH, CDU-Missbach 
aber sieht eine Gefahr, näpi: 
lieh, daß der "linke Parteiflü­
gel" der ohnehin marxistisch 
"anfälligen" SPD Dnick ma­
chen könnte oder selbst star­
kem Druck ausgesetzt wird. 
Das ist für die Monopole 
durchaus eine Gefahr! Miss­
bach,· diesen Druck sollten die 
Linken organisieren! 
In einer engen Verbindung 
wirklich reformfreudiger Kräfte 
der FDP und SPD mit allen 
demokratischen, fortschrittli­
chen Teilen der Bevölkerung 
liegt die Chance der neuen 
Regierung. Deshalb müssen die 
Forderungen dieser Kräfte, be­
sonders der Gewerkschaften, 
formuliert und vorgetragen 
werden. Deshalb darf es kein 
Stillhalten geben gegenüber 



"Diese Gefahr sehe ich niCht" 
Gespräch mit Innensenator Franz Löbert (Bremen, SPD) 

die Pflicht zur Herausqabe von 
Angaben über ihre Versicher­
ten durch das Bundesverfas­
sungsgericht bestätigt werden. 

Dieses . lnterview lst keines. vorher informiert ist. Umge­
Die Redaktion der Zeitschrift kehrt .trifft das natürlich auch 
"TRO MMEL" hat Äußerungen für die Apo zu, und · darum 
- offizielle und offiziöse, ver- kann ich über unser Vorgehen 
öffentlichte und vertrauliche - keine weiteren Ausführungen 
aus Presse, Behörden, Partei- machen, denn die Apo soll TROMMEL: Wir erinnern uns 
büros und Journalistenkreisen sich nicht vorzeitig darauf ein- an einen Fall, als in  Bayern 
zusammengetragen und zu ln- stellen können. sich eine Frau weigerte, bei 
terviewfragen und -antworten einer gesetzlich angeordneten 
verarbeitet. Somit konnte uns TROMMEL: Trifft es zu, daß Repräsentativbefragung Anga­
der persönliche Referent des seit I nbetriebnahme des Lage- ben über ihren Urlaub zu ma­
Senators Löbert, Herr Behr- zentrums Ostern 1968 nicht chen. Diese Frau bekam ein 
mann, mit gutem Gewissen sa- nur studentische Aktionen, son- Bußgeldbescheid über·  Immer­
gen : Dieses Interview hat nie dern auch alle Verhaftungen h in  stattliche 1 00,- DM. Wird 
stattgefunden. Die . Meinungs- die sich h ieraus ergeben, ge-· hier in diesem · Fal l  und bei 
bildung darüber sei noch nicht sammelt werden? Nachträglich dem Zentralcomputer nicht die 
abgeschlossen, ob gegen die sollen auch die 400 Festge- Intimsphäre verletzt? 
Redaktion etwas unternom- nommenen der Bremer Stra­
men werden solle und könne. Benbahndemonstration im . Ja­
Ob der Inhalt der Veröffentli- nuar 1968 zur Speicherung ins 
chungen der .,Trommel" den LaQilzentrum gegeben . worden 
Tatsachen entspreche, dazu sein. 

LUBERT: Angaben über Per­
sönlichkeits- und Lebensdaten 
verletzen doch weder die Per­
sönlichkeit in ihrer Würde noch 
berührt es das Selbstbestim­
mungsrecht im .,Innersten Le­
bensbereich".. Zur Erfüllung 
seiner Aufgaben muß der Staat 
doch solche Angaben wissen . 
Ich nenne nur z. B. die Ar­
beitsverpflichtung. 

wollte Herr Sehrmann uns 
nichts sagen. Interessant ist je­
doch. was er abschließend be­
tonte: .. Der Herr I nnensenator 

. wird so etwas doch nicht von 
sich geben." Eben. Gerade, 
weil Projekte wie Zentralcom­
puter und einheitliche Erfas­
sung aller Bürger, Notstands­
gesetze und Abhörsystem 
hierzulande noch stets Im Ge­
heimen vorbereitet wurden, 
veröffentlichen wir das ., Inter­
view", dessen I nhalt von kei­
ner betroffenen Behörde de­
mentiert wurde. e I a n spricht 
über .,so etwas" • ....;;. Red. 

TROMMEL: Sie als I nnensena­
tor stehen in permanenten Kon­
takt mit dem Lagezentrum i n  
Sonn. Können Sie uns über 
diese Zusammenarbeit Nen­
nenswertes sagen? 

i..UBERT: Die Tag- und Nacht­
arbeit im Lagezentrum unter 
Leitung von Oberst Parteina 
gehört zu den legitimen Vor­
bereitungen des Staates, auf 
die Aktionspläne der Apo. 
Verhindern kann nur d�r. der 

LUBERT: Es ist die Aufgabe 
des Staates .vorzabeugen, und 
dazu gehört auch, frühzeitig 
die Aktivisten auszumachen, 
und die Häufi.gkeit der Ver­
haftungen läßt doch schon 
eine gewisse Aktivität erken­
nen, natürlich nicht ausnahms­
los. 

TROMMEL: Darin sehen wir, 
daß alles auf einen Kriegsfall 
ausgerichtet lstl 

LUBERT: Kriegsfall? Ich habe 
nicht von einem Verteidigungs­
fall gesprochen, die Arbeits­
verpfl ichtung verstehe ich im 
Katastrophenfall ,  Sie unterbra­
chen mich. 

TROMMEL: Sol l  das heißen, 
daß durch wil lkürliche Verhaf­
tungen bei Demonstrationen, 
Registrierung von der Flug­
blattverteilung bis zu Streiks, 
potentielle Anführer z. 8. jetzt 
am Wahltag, an dem Sie mit 
Störungen · selbst des Wahlak­
tes rechnen, in Vorbeugehaft .T ROMMEL: Arbeitsverpflichtung 
genommen werden können? gibt es aber auch im .Vertei· 

ldigungsfall" .  Doch sagen Sie 
LÖBERT: Daß wir die Vorbeu- uns bitte, wer die schwinden­
gehaft noch nicht gesetzlich den Grenzen der Manipulier­
verankert haben, sollte Ihnen barkeit und die Bevormundung 
doch hekannt sein, zudem kön- des Menschen durch den Staat 
nen Sie aus mir die Taktik festsetzt. 
des polizeilichen Vergehens 
n icht herausbekommen, sie LUBERT: Die Verfassu11g. 
läuft als Geheimsache ab. 

TROMMEL: Kommen wir zum 
f!eplanten . Zentralcomputer. 
Wie funktioniert die Zusam­
menarbeit der bremischen Ar­
beits- und Gesundheitsämter. 
Krankenkassen,  Melde- und 
Paßämter? 

TROMMEl: Und die Verfas­
sungswirklichkeit sieht aber 
so aus, daß wir von der Ge­
fahr kontinuierlicher Verschie­
bung der Grenze zwischen 
.,Außenwelt" und  " I ntimbe­
reich" durch den ,.Großen Bru­
der", den allgegenwärtigen 
Staat reden können und niüs­

LÖBERT: Gewiß reden Sie von sen. 
der elektronischen Sozialver­
sicherunqskartei. Warum soll­
ten in den anfänglichen Vnr­
bereitungsarbeiten Schwierig­
l<'.,iten 7.wischen den ßa";jrc1en 
auftreten? Lediglich den Er­
satzkrR.nkenkassen muß noch 

LÖBERT: Diese Gefahr sehe 
ich nicht, darum vielleicht auch, 
weil ich kein Anarchist bin. 

Interviewer: Erwin Motzko 
(SPD-Mitgiied) 

(llagazin) 
einer möglichen reaktionären 
Politik unter SPD I FDP-An­
strich. Deshalb muß die Tren­
nung von belasteten Personen 
und belasteter Politik der 
CDU, CSU, NPD und NSDAP 
erfolgen. 
Dazu gehört die Säuberung 
der Ministerien von alten und 
neuen Nazis, die in allen Res­
sorts wichtige Posten besetzen. 
Ein ganz konkreter Anlaß wä­
ren die Enthüllungen eines 
Mitarbeiters des Außenmini­
steriums, Erich Knapp, zur 
Zeit in Dacca/Ostpakistan. 
In mehreren geheimen Briefen 
an den Außenminister und zu­
künftigen Kanzler Brandt, 
zählt er genau auf, an wel­
chen Stellen des Auswärtigen 
Amtes Nazis sitzen. Er wirft 
Brandt vor, bis heute nicht da­
für gesorgt zu haben, sein Mi­
nisterium zu entnazifizieren, 
ja sogar Nazis in ihrer Kar­
riere gefördert zu haben. (Die 
Briefe Knapps sind veröffent­
licht in Berliner Extra Dienst, 
Nr. 77/III vom 27. 9· 1969.) 
Nochmal : Die Chance, die Mi­
nisterien und die Bundeswehr­
führung von den Putschkum­
panen des Herrn Strauß zu 
säubern, muß ergriffen wer­
den. Es ist vielleicht die letzte! 

Alle Amis 
raus ! 
Nix mit N ixons 
Frieden 

• 

Von Gabriele Sprigath 

In den letzten Monaten spricht 
die US-Regierung oft vop. 11Des­
amerikanisierung" oder 11 Viet­
namisierung" ihrer Aggres­
sion. Die Presse bringt von 
Zeit zu Zeit Informationen 
über angebliche Truppenabzü­
ge. Die öffentliche Meinung 
in den USA soll im Glauben 
gehalten werden, daß die USA 
tatsächlich den Abzug der Gis 
aus Vietnam einleitet. 
In Wirklichkeit hat bisher nur 
der routinemäßige Truppen­
austausch stattgefunden. .Die 
Aggression wurde gleichzeitig 
gegen die südvietnamesische 
Bevölkerung noch verschärft. 
Vor einem Jahr hat die faschi­
stische Clique Thieu-Ky ein 
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"Gesetz" zur allgemeinen Mo­
bilmachung erlasseni seitdem 
werden Jugendliche von 16, 17 
Jahren rekrutiert. 
Ziel der Mobilmachung ist die 
Erhöhung der Saigoner Trup­
pen von 500 ooo auf 900 ooo 
Mann. Denn: Nixon will je­
den abgezogenen GI durch 
zwei Marionettensoldaten er­
setzen. Er ist nur bereit, Trup-

Vier Mil lionen Amerikaner -
so schätzen die Nachrichten­
a 'genturen - haben sich am 
1 5. Oktober an den bisher 
prößten Demonstrationen ge­
aen den US-Krieg in Vietnam 
beteiligt. ln allen Staaten der 
USA finden m achtvolle Demon­
strationen statt. , .Macht Schluß 
mit dem Krieg",  riefen etwa 
1 000 junge Amerikaner, die 
sich auf den Stufen des Ka­
pitols in Washington versam­
melt hatten. 

pen abzuziehen, wenn die Sai­
goner Armee in der Lage ist, 
die Ziele des US-Neokolonia­
lismus allein zu verteidigen. 
Die Leidtragenden dieser bar­
barischen Politik sind u. a. die 
Jugendlichen : sie sollen als 
Kanonenfutter für die Profite 
der US-Rüstungs-Industrie mit 
ihrem Leben herhalten. Es ist 
nur verständlich, daß sie sich 
mit allen Kräften dagegen auf­
lehnen: so führten z. B. seit 
Ende Juli 30 ooo Studenten von 
l i  Sektionen verschiedener 
Saigoner Hochschulen einen er­
bitterten Kampf gegen die 
Durchführung militärischer 
Übungen während der Ferien. 
Das Saigoner Regime schreckte 
vor keiner Gegenmaßnahme 
angesi<hts der starken Bewe­
gung zurück : 30 Studenten 
wurden relegiert, andere will­
kürlich verhaftet und entführt. 
Die Universität wurde von 
Militär eingekreist, um sie 

vom Rest der Bevölkerung zu 
isolieren. Thai Van Hien wur­
de ermordet und Nguyen Manh 
Hung von einem Militärfahr­
zeug "überfahren". 

Trbtz der faschistischen Mili­
tarisierungsmethoden will die 
Auffrischung der Marionetten­
armee nicht gelingen; nach 
amerikanischen Schätzungen 
desertieren monatlich li ooo 
Soldaten. Allein im I. Seme­
ster 1969 waren es 185 000. 
Welches Ziel verfolgt Nixon 
mit seiner unrealistischen Po­
litik der 11Desamerikanisie­
rung" ? Vietnamesen sollen für 
den US-Neokolonialismus ge- . 
gen Vietnamesen kämpfen. 
11Vietnamisieren, in dem Sinn, 
den Nixon diesem Wort gibt, 
heißt nicht 11desamerikanisie­
ren", sondern ganz im Gegen­
teil, den amerikanischen Neo­
kolonialismus mit weniger Un­
kosten realisieren.

" 
(Vietnam 

<"· 

0��r -----����- �-� 

Courrier, Nr. 232, I. 9· I969). 
Nixans 11Desamerikanisierung

" 

muß einerseits als Eingeständ­
nis des Mißerfolgs der "Ame­
rikanisierung" der letzten Jah­
re beurteilt, und andererseits 
als Verschleierungsmanöver 
zur Weiterführung der US­
Aggression entlarvt werden. 
Um so entschlossener müssen 
wir, mit den vietnamesischen 
Patrioten und mit den ameri­
kanischen Jugendlichen, die in 
diesem Herbst erneut für die 
Beendigung der US-Aggression 
kämpfen, fordern : Alle Amis 
raus aus Vietnam. 
Ho Chi Minh im 
dieses Jahres : "Das 
sische Volk fordert entschlos­
sen den Abzug aller Truppen 
der USA und der ihrer Satel­
liten, nicht nur · den Abzug 
von 25 ooo oder 500 ooo Mann, 
sondern den totalen, vollstän­
digen und bedingungslosen 
Abzug." • 

Feierliche Zeremonie bei der Verabschiedung amerikanischer Trup­
pen aus Südvietnam. (Aus " Krokodi l" ,  Moskau) 



Ro-Ro­
Rohr­
krepierer 
Rowoblts Erben auf 
Abwegen 

Von Friedrich. Karl Kaul 

ie Bundeswehr schießt! 
charf! Mit hochentwickeltem 

Werfergerät! Auf sorgsam an­
gepeilte Ziele in der DDR! 
Die Munition hierfür aber 
bezieht sie - ja, von wem 
wohl? 
Knapp dreißig Kilometer nord­
wärts von Hamburg, in der 
satten, etwas phlegmatischen 
Landschaft Holsteins, fügt sich 
nahe der Ortschaft Reinbek, 
breitgelagert, ein einstöckiger 
Gebäudekomplex einer Tal­
mulde ein. Das ist der Sitz 
eines Verlagsunternehmens, 
das einst von einem wahrhaft 
dem Humanismus dienenden 
Mann geschaffen wurde; ja­
wohl, es ist der Rowohlt-Ver­
lag, den der damals fünfund­
zwanzigjährige Ernst Rowohlt 
1908 in Hamburg gründete, _ 
um junge fortschrittliche Au­
toren zu fördern. Er machte 
die Werke des frühen J. R. Be-

er bekannt, und die von 
euchtwanger, Hasenclever, 

Ringelnatz, Fallada. _ Der Na­
zismus setzte dem ein Ende. 
Doch 1945 begann Ernst Ro­
wohlt von neuem. Er stieß in 
Westdeutschland der antifa­
schistischen Literatur die Tür 
auf. Das "Siebte Kreuz" von 
Anna Seghers war nach 1945 
ebenso in seinem Verlagspro­
gramm zu finden wie das 
"Memorial" von Weisenborn. 
Unbeirrt von aller Anfein­
dung seitens der Bonner Mäch­
tigen kämpfte Ernst Rowohlt 
leidenschaftlich gegen die west­
deutsdle Wiederaufrüstung. 
Die Karl-Marx-Universität in 
Leipzig verlieh ihm 1959 für 
sein humanistisches Werk den 
Ehrendoktor. Ein Jahr danach 
starb er. Ein seltsames, bizarr 
verschnörkeltes Testament 
sperrte - zumindest für Zeit 
- dem aus später Ehe starn­
menden Sohn die Möglichkeit, 
sidl in dem Verlag zu betäti­
gen, dessen humanistischen 
Charakter der verstorbene Va­
ter davor bewahren wollte, 

durdl die Erwerbs- und Ge­
winnsudlt paralysiert zu wer­
den, Clie das westdeutsdle Le­
ben in all seinen Ersdlei­
nungsformen zersetzt. 
Die Leitung des Verlages über­
nahm der einer früheren Bin­
dung entstammende Heinz 
Maria Ledig-Rowohlt, von dem 
der Vater glaubte, daß er das 
Zeug hätte, die Rowohlt-Tra­
dition weiter fortzusetzen. 
Doch in verhältnismäßig kur­
zer Zeit sdlob sich - als "Re­
präsentant" des weltbedeuten• 
den Verlages - immer häufi­
ger Fritz Raddatz in den Vor­
dergrund. 
Durch seine frühe Ausbildung 
in einem marxistischen Ver­
lag in der DDR hellwach in 
der Einschätzung der seine ka­
pitalistisdle Umwelt bestim­
menden Kräfte, brilliert Rac1-
datz, der heute Ende der Drei­
ßig ist, in eher zynisch als 
geistvoll anmutender Selbst­
überschätzung im literarischen 
Gespräch und auch bei rlen 
"Happenings" genanntP" Ver­
anstaltungen, in denen osten­
tativ zur Sdlau getragene Zü­
gellosigkeit - die natürlidl 
gleichzeitig dem privaten "Ver­
gnügen" dient - nach auRen 
Abscheu vor reaktionärem 
Muckerturn dokumentieren 
soll. 
Ja, Fritz Raddatz hat ein Ge­
spür dafür, weid! geistiges Ko­
stüm ein bequemes Leben in 
der Bundesrepublik ermöglidlt. 
In den Salons der "Gesell­
schaft" des Bonner Staates läßt 
er sich als "fortschrittlicher 
Linker" mit sdleuem Respekt 
behandeln. Da führt er das 
große Wort gegen die Bonner 
"Etablierten", gegen die von 
der Konzernwirtsdlaft betrie­
bene Ausbeutung der Arbeiter 
und gegen den Machthunger 
der Bundeswehr-Generalität! 
Ist nicht gerade er dazu beru­
fen? Schließlich ist es doch anf 
seine Initiative zurückzufüh­
ren, daß in der "rororo"-Reihe 
Schriften gegen die "Notstands­
ordnup.g" des Bonner Staates 
und für die "Kriegsdienstver­
weigerung" herauskamen . . . 
Weldl ein Mut, die Mächti­
gen des westdeutschen Staates 
derart herauszufordern. 
Durch das Aufbegehren eines 
jungen, anständigen Mitarbei­
ters des Rowohlt-Verlages wur­
de jetzt offenbar, daß für Rad­
datz die Links-Drapierung 
ziemlich risikolos war. In al­
ler Stille hatte er sich in einer 
Form rückversidlert, die zeigt, 
wie weit die geistige - und 

auch materielle - Korruption 
in Westdeutschland vorge­
schritten ist. 
Auf Grund eines sorgsam pa­
ragrafierten Geheimvertrages, 
dessen Initiator Raddatz ist, 
beliefert der Rowohlt-Verlag 
gegen nidlt geringe Vergütung 
seit zwei Jahren die Bundes­
wehr - jawohl, die Bundes­
wehr! - mit Sonderanferti­
gungen bestimmter Druck­
sdlriften, die gegen die sozia­
listische Ordnung geridltet 
sind. Kunststoffgebunden, in 
Dünndruck und Kleiostformat 
wird diese auf Veranlassung 
des Raddatz vom Rowohlt­
Verlag hergestellte Munition, 
in Frischhaltebeuteln wetter­
dicht verpackt, von der Bun­
deswehr mit Raketen in Ridl­
tung Ost verschossen. Auch an 
den Agenten-Nadlwuchs ist 
gedacht: auf dem Deckblatt 
jeder einzelnen Schrift wird 
den Bewohnern der "SBZ" 
empfohlen, sich mit "getarn­
tem Absender und verstellter 
Handschrift" an eine "Brief­
kasten"-Anschrift der Bundes­
wehr zu wenden. Das alles 

unter dem Namen von Ernst 
Rowohlt! 
Die große Empörung, die das 
Bekanntwerden dieser Gemein­
heit in Westdeutsdlland aus­
löste, zeigt, daß die anständi­
gen Mensdlen hier keineswegs 
in der Minderheit sind, Briefe, 
in denen Raddatz versidlert 
wird, daß man sidl, ange­
sidlts dieses nun bekanntge­
wordenen "Verlagsunterneh­
mens", audl bei einem nodl 
so zufälligen Zusammentref­
fen nidlt mehr daran erinnern 
wird, mit ihm jemals in per­
sönlidlem Kontakt gestanden 
zu haben, sind ihm in der 
letzten Zeit keineswegs verein­
zelt zugegangen. 
In Denkkategorien, die für den 
Raddatz-Kurs im Hause Ro­
wohlt symptomatisdl sind, 
versudlt man dort, dieser Em­
pörung zu begegnen: verlegen 
ließ man verlauten, man wer­
de den Gewinn aus dem "Ge­
sdläft" mit der Bundeswehr 
"voll und ganz für wohltätige 
Zwedce" verwenden. 
Armer Ernst Rowohlt! • 

(aus "Weltbühne"l 

Ernst Rowohlt beim Weltjugendfestival 1 959 in Wien 
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Thaddens 
Gori l la 
schoß 
Warum die SDAJ von 
der NPD 2000 DM zu 
beanspruchen hat 

28 

von Uwe Sommer 

11Die neuen Nazis reagierten 
wie tollwütig. Mit Mordver­
such." So berichtete elan im 
Oktober aus Kassel. Gemeint 
war der Anschlag auf zwei 
junge Antifaschisten. Auch der 
SDAJ - Landesverband NRW, 
wußte von Anfang an, wo der 
Mordschütze zu suchen war: 
unter den Leibwächtern Adolf 
von Thaddens. Weil die SDAJ 
dies in einem Flugblatt be­
hauptete, erwirkte die NPD 
eine einstweilige Verfügung 
gegen sie. 
Nach den Schüssen von Kassel 
und der mit Hilfe von NPD­
Oberen gelungenen Flucht des 
Schützen fühlte sich die neo­
nazistische Partei noch recht 
sicher: 

• Unverfroren drehte sie den 
Spieß um und sprach von ei­
nem "feigen Uberfall auf 
Adolf von Thadden" (NPD­
press, r8. 9- 1969). 

• Sie fing nicht nur einen 
Rechtsstreit mit der SDAJ an, 
sondern sie stellte auch Straf­
antrag gegen eines der Opfer(!)  
- gegen Bernd Lunkewitz, den 
sie als Rädelsführer bezeich­
nete. 

• Thadden äußerte den Ver­
dacht, "daß die Kugeln ihm 
selbst gegolten hätten", und 
NPD-MdL Fischer erklärte, 
"die Schüsse sind von der APO 
bestellt gewesen !" 

• Schließlich beauftragte die 
NPD einen Detektiv mit Er­
mittlungen und setzte sogar 
2000 DM Belohnung aus für 
zweckdienliche Hinweise für 
die Ergreifung des Schützen. 
Dieses Geld steht nun der 
SDAJ zu. Sie hat von Beginn 
an gesagt, wo der Täter zu su­
chen ist: dort wo er jetzt auch 
gefunden wurde, in der NPD. 
Verhaftet wurde der OD-Füh­
Jer der NPD, Klaus Kolley, 
Leibwächter von Thaddens. 
Jetzt hat der Müncheo.er 

Rechtsanwalt Konrad Kittl im 
Auftrage der Demokratischen 
Aktion Strafanzeige gegen von 
Thadden und Fischer wegen 
Begünstigung des Pistolenhel­
den Kolley und Irreführung 
der Behörden erstattet. 
Nazi-MdL Fischer hat inzwi­
schen zugegeben, Kolley die 
Flucht durch sein Haus ermög­
licht zu haben. 
Die NPD, wütend über das 
Wahlergebnis und die antifa­
schistischen Aktionen der Ju­
gend, will jetzt an der SDAJ 
ihr Mütchen kühlen: 

• Vier Neonazis überfielen 
in Essen den SDAJler Horst 
Czyborra und verletzten ihn 
schwer. 

• Czyborras Schwägerin Alice, 
geb. Gingold, eine Mitarbeite­
rin des Bundesvorstandes, wur­
de mit den Worten bedroht: 
11Die Judensau machen wir 
auch noch fertig." Die anony­
men Helden möchten verwirk­
lichen, was die Nazis nicht 
schafften: Mit Kind Alice wa­
ren die Eheleute Etty und Pe­
ter Gingold einst den Gesta­
po-Häschern entwichen. 

• NPD - Anwalt Schöttler 
schickt Briefe mit Drohungen 
gegen Anti-Nazi-Demonstran­
ten herum. 

SDAJ-Landesvorsitzender Wal­
ter Möbius, Ziel vieler Attak­
ken von seiten der NPD, wird 
sich ein neues Lieblingslied 
suchen müssen. Die Melodie 
des von ihm bisher favorisier­
ten Cowboysongs ,.Geisterrei­
ter" wurde nämlich für das 
Ordnungsdienst-Lied der NPD 
mißbraucht mit diesem sinni­
gen Text : 

"Die Helme auf - Visier her­
ab - hinein in diesen Mob ! 
Ein jeder weiß : Es gilt, und 
ist's ein noch so harter Job. 
Nach fünf Minuten war - der 
Spuk vorbei und alles still, 
die Ordner hatten aufgeräumt, 
wie das Gesetz es will. 
Yippieieeee - Yippieioooo -
OD aus Hessen war da !" 

Gewerkschaften, SDAJ, Demo­
kratische Aktion, DKP und an­
dere möchten den neonazisti­
schen Geisterspuk vollends be­
seitigt wissen. Ihre erste For­
derung an die neue Regierune:: 
A-uflösung der NPD ! 
In diesem Sinne werden De· 
monstranten in Saarbrücken 
vorbereitet. Dort will die NPD 
am 14. bis 16. November ih­
ren Bundesparteitag durchfüh­
ren. • 

Es stand im elan • • • 

. . . DASS DIE DEUTSCHE 
KOMMUNISTISCHE PARTEI 
IHREN ENTWURF FUR EIN 
JUGENDPOLITISCHES PRO­
GRAMM veröffentlicht hat. 
(8/69 August) Inzwischen hat 
die DKP nun auch Entwürfe 
für die Hochschul- und Bil­
dungspolitik vorgelegt. Auch 
diese Materialien können an­
gefordert werden beim DKP­
Parteivorstand, 4 Düsseldorf, 
Prinz-Georg-Straße 79, Tele­
fon 48 10 03. 

. . . WELCHE NEGATIVEN 
"MUSTERBETRIEBE" 
IM NORDBAYERISCHEN 
SCHWABACH zu finden sind. 
(Unternehmersündenregister in 
Nr. 8/69 August) Jetzt hat die 
öffentliche Diskussion im 
11elan" und in einem Lehr­
lings-Teach -In über die Miß­
stände bewirkt, daß sich zahl­
reiche junge Arbeiter der Stadt 
ihrer Lage bewußt wurden und 
zum Engagement übergingen. 
Lehrlinge im Alter von 16 bis 
21 Jahren gründeten anläßlich 
einer Polit-Party eine SDAJ­
Gruppe. 11Damit hat sich jetzt 
auch in Schwabach die Unruhe 
unter der Jugend, die zur Zeit 
in der ganzen Bundesrepublik 
vorzufinden ist, zu einer poli­
tischen Bewegung und Orga­
nisation geformt", schreiben 
die jungen Genossen dazu. 

Der Kampf gegen die NPD 
geht weiter. Dieses Plakat ist 
zu beziehen bei Werner Loch, 
5 Köln 1 ,  Breite Straße 141-
1 43, Tel. 24 47 43. (Preis DM 
4,- zuzüglich Versandkosten, 
be i Sam-melbestellungen Ra­
batt.) 

WAS DER "BAYERNKU­
RIER" DES FJS JETZT DER 
SDAJ UND DEM e 1 a n mit 
diesen Worten vorwirft: "Lehr­
linge aufzuwiegeln, eine radi­
kale Reform ( ! )  ihrer Ausbil­
dung zu verlangen und "Un­
ternehmer-Sündenregister" an­
zulegen." Das CSU-Kampf­
blatt jammert, daß den Kam­
mern der Unternehmer 11Är­
ger" bereitet wurde, und 
rät, "eine sach- und fa 
rechte Dokumentation 
die politischen Ziele und vor 
allem um die gediegenen Hin­
tergründe der Kampagne an­
zulegen". Diese Dokumenta­
tion der Kammern - so sp' -­

wir uns als .. krypto-kommuni­
stische Monatsschrift" (so der 
"Bayernkurier"l für sie inter­
essieren - wird sicher nicht er­
scheinen. Was sollten die � -­

beitgeber auch schreiben, um 
die Lehrlinge "abzuwiegeln" 
und ihnen ihre Reformwün­
sche auszutreiben? Da weiß 
nun der 11Bayernkurier" in al­
ter autoritärer Masche Rat: 
die Kammern sollten Eltern­
haus und Berufsschule auf­
merksam machen, damit diese 
entsprechend handeln, denn: 
"Von einem Lehrling zwischen-
14 und 17 Jahren ist kaum zu 
erwarten und zu 
daß er die 
Pfade kommunistischer 
ganda übersieht." 

- . - DIE IIAGITPROP"-SAMM­
LUNG und der Beitrag von 
Horst Dieter Gölzenleuchter 
über die Kunst als Waffe. 
( ro/69 Oktober) Dabei fehlte 
der Hinweis, daß alle Texte 
dem aktuellen Textdienst für 
Spiel- und Songgruppen 11Agit­
prop" entnommen wurden, 
der von Hermann Gruber, 
8ooo München 82, Zehntfeld­
straße 144, herausgegeben wird. 
Auf Wunsch vieler Leser nen­
nen wir hier weitere künstle­
rische Waffenkammern : Post­
kartengedichte gibt es beim 
Querverlag Uwe Wandrey, in 
2 Harnburg 22, Oberaltenallee 
Nr. 72.; 11Dreigroschengedichte" 
verbreitet der Verlag Neue 
Presse, 2 Harnburg 19, Beile­
alliancestraße 54; die Grafik­
tüten der 11Proletenpresse" ver­
breitet Renate Kurpitz, in 
468o Wanne-Eickel, Overhof­
straße 2 (4,- DM pro Tüte). 
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Der aktuel le Bildband 
aus der DDR 
Wi r, die j u ngen Menschen der D D R ,  sind an 
den Schu len zu f inden, wir bevöl kern die Hör­
säle, arbe iten in  den Betrieben, in den land­
wi rtschaftl ichen Prod uktionsgenossenschaften 
- wir lernen. Wi r tu n das schon zeh n, zwö lf 
oder sechzehn Jahre lang , es ist etwas Sel bst­
verständl iches, und wir  machen ke in g roßes 
Gesch rei daru m. 

Erleben Sie mit u ns das 
Abenteuer unseres Al ltags ! 

Junge Menschen im 
jungen Staat 
Etwa 280 hi stori sche sowie neuzeit l iche Fotos 
mit ori g i nel len und interessanten Bi ldmotiven 
zeigen kleine und g roße Begeben he iten aus 
dem Leben ju nger Menschen in der zwanzig­
jährigen Deutsch en Demokratischen Republ ik . 

Dieser Bi ldband wurde von Herbert Th ur  zu­
sam mengestel lt  und mit einem Geleitwort von 
Gü nther Jahn und einer Einfüh rung von Hans 
We ber versehen. Etwa 260 Seiten. Lein en etwa 
1 2, - DM. 

Verlag Neues Leben,  DDR-108 
Berl in ,  Wi lhel m-Kü lz-Str. 30 



Politische Strafjustiz 

1 2. September 1 969. Strafjustizgebäude in Hamburg. Neuer 
Rekord im Strafmaß für Demonstranten : ein Jahr und neun 
Monate, 1 000 Mark Geldstrafe, keine Bewährung. Das Opfer: 
der kaufmännische Angestellte Günter Schmiede!. Die Ver­
teidiger Schmiedeis kündigen Berufung an: Mit solchen Ab­
schreckungsurteilen sol le die APO kriminalisiert werden ! Die 
politische Strafjustiz läuft auf Hochtouren. Anstelle einer Ab­
urteilung aller Demonstranten werden vorerst noch abschrek­
kende Verfahren eingeleitet. Wo die Vorbeugehaft noch fehlt, 
behilft sich die Justiz vorläufig mit einer unverhältnismäßigen 
Verlängerung der Untersuchungshaft. Heike Doutine hat die 
jüngsten Hamburger Prozesse beobachtet. 

D er Hamburger ASTA kündigte an: Es 
wird einen "heißen Sommer

" 
geben. Die 

Prognose stimmte. Es wurde ein heißer 
Sommer. Auf dem Thermometer. An Ham­
burgs Alma Mater jedoch herrschen winter­
liche Temperaturen. Das Hochschulgesetz 
winkte mit dem Ordnungsrecht, und die 
Mehrheit der Studenten boykottierte den 
B oykott der Wenigen. Eine Handvoll Poli­
zisten "regelten" die Zwischenprüfung. 
Vollversammlungsresolutionen vereisen in 
der Tiefkühltruhe der Semesterferien. 
Rund um den Campus spielt man es diesen 
Sommer "cool

"
. Nur im Strafjustizgebäu­

de, Luftlinie ein Kilometer, wird noch 
geschwitzt. Hier steht das heiße Frühjahr 
68 vor Gericht mit Anti-Springer-Demon­
strationen und Kaufhaus-go-in. 

Arne Winter, Großhandelslehr­
ling 

Nicht jedes Verfahren wird eingestellt. Der 
Großhandelslehrling Arne Winter ist die 
Ausnahme in der Regel. Was hat er ver­
brochen? "Nichts.

" 
Oder fast nichts. Er 

war dabei im März 68 vor dem Springer­
haus. Nach dreimaliger Aufforderung sollte 
er den Platz räumen. Er hat ihn nicht 
geräumt. Er hat die Aufforderung der Poli­
zei überhört. Jetzt steht er auf dem Gang, 
unterhält sich mit einem Altersgenossen, 
dem Polizisten, der ihn festgenommen hat. 
Damals. Was unterscheidet die beiden? 
Nicht die aufgekrempelten Hemdsärmel 
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des Jungpolizisten in Zivil. Nur eine Plaket­
te, die Winter trägt, anstelle eines beamte­
ten Sommerschlipses. Eine kleine Plakette 
mit der Aufschrift B ILD MACHT DUMM. 
Der Verteidiger klopft dem Zwanzigjähri­
gen altväterlich auf die Schulter. Prozeßen­
de. Anklage eingestellt wegen Geringfügig­
keit. Der Winter kann seine B adehose ein­
packen und an die See fahren. So wie die 
anderen, die vielen, die damals demon­
striert haben, in jenen heißen Ostertagen 
nach dem Attentat auf Rudi Dutschke. 

Bernd Westphal, Verlagsbuch­
händlerlehrling 

Die Bänke im Verhandlungsraum sind leer. 
Kaum Besucher. Kaum Presse. Eine Freun­
din, eine Ehefrau. Sonst gähnende Leere, 
Apathie und Hitze. Der Termin des ange­
klagten Verlagsbuchhändlerlehrlings Bernd 
W estphal wird vertagt. Seinem Verteidiger 
wurde die Akteneinsicht verweigert. Hitze­
frei. Auch für den Anti-Springer-Demon­
stranten Westphal, der sich weigerte, im 
März 68 einen Platz zu räumen. Trotzdem 
er aufgefordert wurde. Dreimal. Von einem 
Kriminalhauptwachtmeister in Zivil. Was 
hätte ich getan? Ein Zivilist ist ein Zivilist. 
Ich hätte nach der D ienstnummer gefragt. 
Westphal fragte nach der Dienstnummer. 
Er bekam sie nicht zu sehen. Der Herr 
Kriminalhauptwachtmeister zählte bis drei, 
und dann nahm er den Verlagsbuchhändler­
lehrling fest. Delikt: Auflauf. 

Wolfgang Krohn, Assistent 

Die Frage nach der Dienstnummer wird zur 
"Straftat

"
. Am 1 5 .  August 1 968 beobach­

tet der wissenschaftliche Hilfsarbeiter 
Wolfgang Krohn, wie ein Polizist ohne 
Verwarnung von hinten auf ein junges 
Mädchen einschlägt. Mit dem Gummiknüp­
pel. Er fragt nach der Dienstnummer. Er 
bekommt zur Antwort: "Machen Sie, daß 
Sie weiterkommen!

" 

Jetzt steht er vor Gericht. Nicht der PoJ.i. 
zist, der schlug. Der jetzige Assistent des 
H a m b u r g e r  P hi l o s o p hi ep r ofessors 
Weizsäcker, Wolfgang Krohn, der sich dage­
gen wehrte. Wegen Widerstandes gegen die 
Staatsgewalt und Beamtenbeleidigung. Wie 
kam es dazu? Krohn wollte sich einen 
"Springerprozeß ansehen

"
, das Verfahren 

gegen den 2 1-jährigen Arbeiter Simon. Der 
Verhandlungsraum war bis auf den Iet� 
Platz besetzt. Aber auf dem Flur stan­
noch Zuschauer und "wollten rein

"
. Der 

0 b e rstaatsanwalt machte von seinem 
Hausrecht Gebrauch und ließ den Gang 
räumen. Von Polizisten. Krohn, der Mei­
nung, das Hausverbot sei nicht rechtens, da 
das Strafjustizgebäude ein Öffentliches ist, 
wurde in den Vorraum gedrängt. Aber er 
wollte nach draußen. Wegen seiner Frau. 
Ihr sollte nichts passieren. Dann geschah 
das mit dem Knüppel. Krohn fragte den 
Beamten nach der Dienstnummer. Der Be­
amte entwich zu einer Gruppe Polizisten, 
die an der Pförtnerloge standen. Krohn 
ging hinterher. Er wollte die Dienstnum­
mer. Er wurde von einem Polizisten am 
Arm gepackt, dann von einem zweiten. Ein 
dritter gesellte sich dazu. Krohn wurde 
nach vorn gestoßen. Er sagte: "Benehmen 
Sie sich nicht wie Tiere.

" 
Die drei B eamten 

verstanden "Säue
"

. Sie gaben zu Protokoll, 
der Angeklagte habe sich losgerissen, mit 
den Füßen getreten, man habe ihn ä 
Treppe zum "Sammelraum

" 
hinaufsch .. 

pen müssen. Vier Zeugen widerlegen diese 
Aussage. Darunter ein Referendar des 
Oberlandesgerichts, der zufallig Augenzeu­
ge wurde. Seine juristische Vorbildung 
sagte ihm, daß die Maßnahmen der drei 
Ordnungshüter "übermäßig

" 
waren. Weder 

ging Krohn langsamer als die drei Beamten, 
noch trat er um sich, noch versuchte er, 
sich loszureißen. Am 1 1 .4.69 steht Aussage 
gegen Aussage. Urteil: 400 Mark Geldstrafe 
wegen Widerstandes, oder 40 Tage ersatz­
weise Gefangnis, und 300 Mark wegen 
Beleidigung. 
B erufung. Prof. Weizsäcker traut seinem 
Assistenten, "die üble B eschimpfung nicht 
zu.

" 
Die Polizisten im Vorraum haben 

nichts gesehen. Weder ihren knüppelnden 
Kollegen, noch sonst was. Die vier Ent­
lastungszeugen kommen nicht an gegen die 
drei B eamten. Die zählen sechs. Den 
knüppelnden Polizisten hat es nie gegeben. 
Nur Krohn gibt es. Und eine Solidarität, 
die Goethe "Kumpanei

" 
genannt hätte. 

Wie sagt der Vorsitzende zu den drei Zeu­
gen in Uniform? "Sie hätten es wohl nicht 
gern, wenn die Justiz Sie im Stich läßt? " 

Wahrscheinlich nicht. Und darum fahrt er 



im Lauf der Verhandlung fort: "Ich muß 
zur Polizei sagen können: Ihr müßt Euch 
nicht zusammenschlagen lassen. Da muß 
ich dann auch sagen können: Wir, als Ju­
stiz, schützen Sie.

" 

Wer schützt wen? Das Gericht seine Bür­
ger? Oder der Staat seine Beamten? Der 
Vorsitzende gibt Auskunft. Der Staat den 
Staat. Denn, so schlußfolgert der Vor­
sitzende, "der Student ist ein Bürger, der 
auf Kosten des Staates studiert

"
. Wie kann 

sich da ein Student "mit solchen Leuten 
gemein machen? " Mit welchen Leuten? 
Mit einem Mädchen, das ohne Warnung 
von hinten geprügelt wird? Natürlich 
nicht. Denn wo kein B eamter ist, da ist 
kein Knüppel. Da sind höchstens "Struw­
welpeter

"
. Und mit denen macht sich ein 

Student der Philosophie nicht gemein. 
"Mitgefangen - mitgehangen

"
, meint der 

Vorsitzende. Und jeder Irrtum ist ausge­
sA,ssen, denn "die Polizisten werden sich 

j�icht geirrt haben
"

. Das Problem der 

Wahrheitsfindung versandet in richter­

lichen Vorurteilen. Und die Schöffen 

blicken stumm in dem ganzen Saal herum. 

Klaus Peter Paschke, Schrift­
setzer 
Klaus Peter Paschke hat nicht nach der 
Dienstnummer gefragt. Der 23-jährige 
Schriftsetzergeselle hat am 1 5.4.68 vor 
dem Springerhaus gesessen. Er hat gewalt­
losen Widerstand praktiziert. Anklage : 
Landesfriedensbruch, Teilnahme an Zu­
sammenrottung einer Menschenmenge. Das 
gibt Gefängnis nicht unter drei Monaten 
und im Extremfall Haft bis zu flinf Jahren. 

Paschke ist kein Extremfall. Paschke wollte 
gegen die Pressekonzentration in unserer 
Republik demonstrieren, weil das "nicht 
strafbar ist

"
. Und als das friedliche sit-in 

mit Wasserwerfern gelöscht wurde, ging .. hke der Polizei mit erhobenen Armen 
-egen, um nicht geknüppelt zu werden. 
Paschke war friedfertig. Er lief nicht weg. 
Er leistete keinen Widerstand. Nicht gegen 
die Polizei. Nur gegen die Gefährdung des 
Grundgesetzes. Er ahnte nicht, daß das 
Landesfriedensbruch war. Sein Verteidiger 
Groenewoldt wußte es. Aber der fiel bei 
der 2. Verhandlung plötzlich aus. Dr. B or­
ger übernahm den Fall innerhalb von Stun­
den. Aber er wollte Paschke nicht verteidi­
gen ohne Aktenstudium. Er beantragte 
T e rm inv e rschiebung. Der Vorsitzende 
Busch lehnte ab, da der "Unterzeichnete 
bereits in früheren Sachen dieser Art

" 
auf­

getreten sei. Borger wies darauf hin, er 
habe nur einen einzigen Fall der Osterunru­
hen verteidigt, und der habe sich am Kar­
freitag ereignet, nicht am Ostermontag, 
und in der Caffamacherreihe und nicht am 
Kornträgergang. Der Vorsitzende befand, 
"das sei Jacke wie Hose

" 
und lehnte die 

Terminverschiebung ab. Dr. B orger konter­
te mit einem Antrag wegen Befangenheit. 
Das Landgericht lehnte ab und sprach von 
"gewolltem Mißverstehen

"
. 

Trotzdem steht die Partie heute I :  I ,  der 
Vorsitzende hat gewechselt. D er neue heißt 
Eichstädt und ist nicht befangen. Er hält 

ein sit-in flir ein legales Mittel. Und die 
Verteidigung ergänzt, selbst die politische 
Polizeiführung Hamburgs habe Ostern 6 8  
gesagt, ein Sitzstreik sei in bestimmten 
Grenzen legal. Aber wer bestimmt diese 
Grenzen? Die Staatsanwaltschaft. Was 
bleibt, sind neue B eweisanträge der Vertei­
digung, von der Gegenseite "Verschlep­
pung

" 
genannt, und die Vertagung des 

Falles Paschke, der seine demokratischen 
Grundrechte wahrnahm und mit einem Ge­
setz kollidierte, das Wilhelm I. geschaffen 
hatte, um sich vor jenen Sozis zu schützen, 
die heute den Schriftsetzergesellen Paschke 
mit demselben Gesetz um seine demokrati­
schen Grundrechte bringen wollen. Denn 
der brave Bürger konsumiert und produ­
ziert. Der geht nicht auf die Straße, wenn 
NPD-Schlägerbanden prügeln und das 
Grundgesetz "schief hängt

"
. 

Günter Schmiedel, Angestellter 
Wie gut, daß es den Angestellten Sehrniedei 
gibt, der am 2 1 .  Dezember 68 im Hambur­
ger Kaufhof den Weihnachtsverkehr mit 
seinen Genossen verunsichern wollte, um 
dem Kapitalismus eins auszuwischen. Denn 
Sehrniedei ist ein Rädelsführer, behauptet 
Zeuge Grabert von der Schutzpolizei. Er 
habe im Kaufhof "Handzeichen

" 
gegeben 

und später, als sich der Demonstrationszug 
Richtung Innenstadt bewegte, "Nein ! 
Richtung B ergstraße! "  gerufen. Grund ge­
nug, Sehrniedei seit sechs Monaten in Ein­
zelhaft zu halten. Unten im UG, wo sonst 
nur die Schwerverbrecher sitzen, die Hoch­
kriminellen. Und diese Haftdauer wird 
nicht aufgehoben. Sie kann nicht aufgeho­
ben werden, denn die Staatsanwaltschaft 
stützt sich auf einen Kronzeugen, einen 
"Spitzel", namens Burmeister. Und auch 
Zeuge Grabert kannte Sehrniedei schon seit 
langem. Und der 27-jährige Angestellte 
Sehrniedei wird immer blasser, trotz des 
heißen Sommers oder gerade deswegen. 
Und er ist so apathisch, daß er am 5 .  
Verhandlungstag nicht mehr folgen kann. 
Aber Recht muß Recht bleiben. Vor allem 
bei einem Rädelsflihrer, der den Kapitalis­
mus durch einen Warenhaus-go-in zur 
Weihnachtszeit "bekämpfen

" 
wollte. Und 

so lehnt die Staatsanwaltschaft den Antrag 
der Verteidigung auf Haftaufhebung ab. 
Und sie stützt sich dabei auf ein Gesetz­
buch, das um ein ganzes Jahrhundert zu alt 
und l}ID ein paar NS-Prozesse zu jung ist. 
Praktizierte Demokratie ist ein Novum 
hierzulande. Aber muß man sie deshalb 
gleich wie ein Kapitalverbrechen bestra­
fen? Mit einem Jahr und 9 Monaten setzt 
sich das Hamburger Urteil flir den Ange­
stellten Sehrniedei an die Spitze der De­
monstrantenverurteilungen im gesamten 
Bundesgebiet. Die Verteidigung geht in die 
B erufung, - heute gegen das Urteil, mor­
gen gegen ein Gesetzbuch mit den Gummi­
paragraphen der ,Rädelsführerschaft', des 
Aufruhrs und des Widerstandes gegen die 
Staatsgewalt. Denn: Seit Frankfurt und 
Kassel wurde mancher demokratische 
Bürger, der gegen die NPD demonstrierte, 
zum "Rädelsflihrer

"
. 

Paul Maltick 
Kritik an Herbert Marcuse 

Der eindimensionale Mensch in der Klassen­
gesellschaft 
72 Seiten, kartoniert 5 DM 
provokativ 

Elmar Altvater 
Die Weltwährungskrise 

1 44 Seiten mit 24 Tabellen 
Snolin 9 DM 
Politische Ökonomie. Gesch ichte und Kritik 

Lelio Basso 
Rosa Luxemburgs Dialektik 
der Revolution 

Aus dem Italienischen von Karin Monte 
1 88 Seiten, Snolin 15 DM 

Karl Liebknecht 
Ausgewählte Reden und 
Schriften I 

Herausgegeben und eingeleitet von Helmut 
Böhme 
XXVI I I/320 Seiten, kartoniert ca. 15 DM 
Leinen ca. 22 DM 
Pol itische Texte 

Anton Pannekoek 
Lenin als Philosoph 

Mit einer Rezension von Karl Korseil und 
einer Einleitung von Paul Mattick. Heraus­
gegeben von Alfred Schmidt und Claudio 
Pozzoli  
1 44 Seiten, kartoniert 1 2  DM 
Kritische Studien zur Philosophie 

lsaac Deutscher 
Die sowjetischen 
Gewerkschaften 

Aus dem Engl ischen von Gisela Mandel. 
Mit einer Einleitung von Lisa Foa 
1 84 Seiten, kartoniert 15 DM 
Theorie und Praxis der Gewerkschaften 

Karl Griewank 
Der neuzeitliche 
Revolutionsbegriff 

272 Seiten, Snolin 15 DM 
Leinen 22 DM 
Pol itische Ökonomie. Geschichte und Kritik. 

Europäische 
Verlagsanstalt 
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l n  der Münchener Songgruppe 
haben sich junge Liederma­
cher und Sänger zusammen­
geschlossen, um im Kollektiv 
ihre Interessen und Bedürf­
nisse zu artikulieren. Ihre In­
teressen und Ziele sind -
allgemein gesagt - die Ziele 
der politisierten Arbeiterju­
gend. ln ihren Liedern geht es 
ihnen nicht allein um ein ver­
logenes, un bestimmtes Pro­
testgeschwafel, das sich 
schnell von der Plattenindu­
strie korrumpieren läßt, son­
dern um einfache Lieder, die 
auch von großen Aktions- und 
Zuhörergruppen auf den Stra­
ßen, in Fabriken oder auf 
Kundgebungsplätzen leicht 
aufgelaßt und mitgesungen 
werden können. So betrachtet 
sind sie eine den Singeclubs 
der DDR vergleichbare west­
deutsche Song-Gruppe. (Siehe 
elan, September 69). Musika­
l isch sind die Münchener ein­
drucksvol l :  harmonische, exakt 
instrumentierte Lieder mit viel 
Swing und z. T. elektrischen 
Gitarrenarrangements gehen 
schnell ins Ohr (Macht- und 
Profit-Walzer). Vom Text her 
sind die Lieder klar formuliert 
und einfach gehalten - sie 
sind klassenkämpferischer 
Agitprop. Allerdings kommen 
sie manchmal n icht über Hei ls­
armee oder Sing-Out-66-Ver­
allgemeinerungen und Kli­
schees heraus. Das ist schade, 
denn die Aufruf-Strophen ha· 
ben ihren berechtigten Steilen­
wert: "Schafft die Zwietracht 
weg ! Macht das Bündnis stark! 
Laßt das lange Zögern end­
lich sein !  Denn das Lösungs­
wort das jetzt wichtig ist, heißt: 
Die Nazis kommen hier nicht 
rein !"  Ausgehend von der Ohn­
macht der abhängig gehalte-

Carsten Linde 
********** 
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nen Arbeiter ("Profit ist  da und 
Macht ist da und du wirst nicht 
gefragt") singen die Münche­
ner: .. Der kleinen Leute Waffe 
ist die Solidarität".  Erwin Je­
damus, Manfred Vosz und 
Wolf Brannasky, von denen je­
der ohne Zweifel eine " Karrie­
re" als Protestsänger hätte 
machen können, zeigen als 
MONCHENER SONGGRUPPE, 
worin die Vorteile von poli­
tisch arbeitenden Gruppen und 
Kollektiven liegen: ihre Pläne 
Peng-Piatte (Nr. 4, 5 DM) 
heißt: "GEMEINSAM SIND 
WIR STÄRKER!" 

Der legendäre Zigeuner-Gitar­
rist DJANGO REINHARDT war 
einer der hervorragendsten 
europäischen Jazz-Musiker 
der 30er und 40er Jahre. Vom 
harten Swing bis zur lyrischen 
Spielweise von Musette-Wal­
zern beherrschte er alle Re­
gister· des Jazz. Noch heute 
ist sein Einfluß auf Jazz-Gitar­
risten nicht abzuschätzen. Hi­
storische Aufnahmen aus dem 
Jahre 1937 kann man auf den 
LPs "Django Reinhardt und 
Dicky Walls in Paris 1 937" (Po­
lydor-lnte"rnational 423 232, 1 9  
DM) und " DJANGO ANTHO­
LOG IE VOL. 9" (EMI HTX 
40 275, 19 DM) hören. Der Ti­
tel "Crepuscule" auf der "An­
thologie" ist ein beeindrucken­
des Beispiel von Djarigos lm­
provisationsgabe und Musika­
l ität. 

REINHARD MEYS Chansons 
sind zeitgenössische Liebes­
lieder oder teils humorvolle, 
teils satirische Lieder. Sozial­
kritik ist nur gelegentlich in 
seinen Chansons enthalten. 
Sie gehören jedoch zu den ge· 
kanntesten und besten ihrer 

Art, wie das Lied " Manchmal, 
da fallen mir Bilder ein" zeigt. 
Leider machen die musikal:­
schen Arrangements auf sei­
ner zweiten LP "ANKOMME 
FREITAG DEN 1 3."  ( lntercord 
969 - 08 U) aus den guten 
Texten letzten Endes immer 
wieder bessere Udo-Jürgens­
Lieder. 

CANNED H EAT, die Super­
gruppe aus Los Angeles, be­
handelt den Blues virtuoser 
als die meisten Blues-Bands. 
Bei "Canned Heat" werden 
traditione lle Blues (Blind Le­
mon Jeffersons "One Kind 
Favor") ebenso brillant inter­
pretiert, wie eigene experi­
mentelle Musi kkollagen (" Par­
thenogenesis") neue Dimen­
sionen und neues Hörverhal­
ten bewirken. Empfehlenswert 
ist das Doppelalbum "Living 
the Blues" (Liberty LBS 83 21 0 
X) zu 29 DM. 

Während des internationalen 
POP-Festivals in Monterey 
(1 967) betete RAVI SHANKAR 
vor seinem Konzert um gutes 
Wetter und die Kraft, gute Mu­
sik zu spielen. Die Klänge 
seiner Sitar, der Tabla von 
Alla Rakka und der Tamboura 
von Kamala versetzten die Zu­
hörer in Trance und ließen 
sie d ie Zeit vergessen. Faszi­
nierend bleibt auch auf der da­
mals m itgesch nittenen LP 
" Ravi Shankar at the Monterey 
International Pop Festival " (Li­
berty, LBS 83091 , 19 DM) die 
hypnotische Strahlungskraft 
der Sitar-Melodien. 

Wer sich zu den Flamenco­
Liebhabern zählt und mehr 
über •diese Musik wissen 
möchte, kann sich das Mittei­
lu ngsblatt "f:LAMENCO" (50 
Pf) bestel len, das vierteljähr­
lich im Flamenco-Studio Mainz 
(Dijonstr. 89) erscheint. Es ent­
hält wertvolle Informationen 
über Noten, Instrumente, 
Schallplatten, Texte und die 
Erforschung der andalusischen 
Zigeunermusik. 

Eine 250seitige AGITPROP­
Anthologie erschien im Ham­
burger Quer-Verlag (Uwe Wan­
drey, 2 Harnburg 22, Oberal-

tenallee 72). Von den 29 ver­
tretenen Versemachern wurde 
themen kreisartig ein einzigar­
tiges Hand buch zusammenge­
stellt, das für Agitprop-Pro­
gramme und Straßentheate�­
Gruppen manche 
enthalten dürfte. 
noch als die Verse, Lieder un 
Sprechchöre der F. C. Deliu:;, 
H. Doutine, E. Fried, B. Klars­
feld, A. K. Reinfrank, E. Schö­
fer, H. Stütz und H. Wohlge­
muth erscheinen die Thesen, 
Analysen und Erfahrungsbe­
richte zum Thema Agitprop, 
welche die Diskussion um 
Sinn, Ziel und Auswirkung von 
Agiltexten ein großes Stück 
vorantreiben, da man nun nicht 
länger auf Mutmaßungen an­
gewiesen ist, sondern auf re­
präsentative Erfahrungsbe­
richte zurückgreifen kann. Als 
Materialsammlung und Rüst­
zeug zu "zwei, drei, vielen 
Agitprop-Veranstaltungen" sei 
dieses gute Buch nachd rück­
lich empfohlen. 

Die Musik der Gruppe THE 
NICE ist von der dynamischen 
Orgel Keith Emersons ge­
prägt. Der eigene Sound der 
Nice beruht wesentlich auf 
den fast klassisch zu nennen­
den Orgelsoli und den rocken­
den, röhrenden Gitarrenrhyth­
men. Klassische Themen von 
Sibelius und Bach (Branden­
burger Konzert Nr. 3) werden 
r:tit großem Ideen reichtum va­
riiert, modernisiert und zu psy­
chedel ischer Musik versch mol­
zen. ARS LONGA - VITA 
BREVIS ( IMMEDIATE SM IM 
745 76, 19 DM) heißt eine sehr 
gute LP der Nice, deren musi­
kalische Experimente so ge­
lungen sind, daß sie zeitlos 
erscheinen. 
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mit denen man d ie  ewigen Zigarettenanbieter abwimmeln kann - gesammelt von YEAH*" 

• Wollt Ihr noch mehr von unserem Club 
·vEAH - the Non Smokers · wissen? Wenn 
I hr uns b isher noch nicht geschrieben habt -
also noch nicht in unserer Adressenkartel seid -
schickt uns den Coupon. Wir schi cken Euch unser 
Flugblatt und - wenn's die Kassenlage erlaubt -
unsere Poster. 

Der neue Trend 

..,�· ··· .. .. ..  · 



Zol lschwierig­
keiten 
Im Oktoberheft berichtete ein 
Leser über Schwierigkeiten 
beim elan-Versand in die 
DDR. 

Auch ich habe schon öfter ei­
nen Beschlagnahmebescheid 
des Zollamts Schwerin erhal­
ten, weil ich elan in die DDR 
geschickt habe. Beschwerde ha­
be ich keine eingelegt, weil 
ich der Meinung bin, da es 
zwischen Westdeutschland und 
der DDR keine normalen Be­
ziehungen gibt, läßt sich so et­
was nicht immer vermeiden. 
Treten wir umsomehr für die 
Normalisierung der Beziehun­
gen zwischen beiden deutschen 
Staaten ein. Damit sich bei mir 
so etwas nicht wiederholt, an­
bei ein Geschenkabonnement 
in die DDR. 
MICHAEL DEGE, Hannover 

Teenage Fair 
Ulrich Sander gab i m  Oktober­
heft seine Beobachtungen auf 
der Teenage Fair in Düssel­
dorf wieder. 

Es ist nett, daß sie einmal 
einen "ausführlichen Aufklä­
rungsbericht" über die "Aus­
beutungs-Methoden" auf 
die deutsche Jugend ange-

. wandt - bringen. Doch bin 
ich fest davon überzeugt, daß 
die absolute Mehrheit der 
deutschen Jugend mit Ihrer 
Darstellung der Teenage Fair 
nicht in Einklang kommt 
Denn schließlich wissen wir 
selbst, mit welchen Werbeslo­
gans wir konfrontiert werden 
und wie wir uns diesen ent­
gegenzustellen haben. Dazu 
brauchen wir keinen "Aufldä­
rungsbericht" von Ihnen. Und 
letzten Endes bleibt die Ent­
scheidung bei jedem Jugend­
lichen selbst, ob er seine 
"Kaufkraft" für einen Afri­
Cola-Rausch ausgibt oder da-
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mit in der "faszinierenden 
Welt des Geldes mitregiert". 
MANFRED MARZINZIK, 
Herten 

Sex in der DDR 
Die Diskussion über den Bei­
trag im Septemberheft .Pro­
blem Du und ich" geht wei­
ter. 

Leider war der Beitrag ent­
täuschend. Wie können Sie 
die Ansicht der Vera über­
haupt als Diskussionsgrund­
lage ansehen. Diese Ansichten 
können ebenso gut von einem 
erzkatholischen Mädchen stam­
men, aber nicht von einem 
Mädchen, das in der DDR 
ohne klerikale Bewußtseins­
manipulation aufwächst. Wenn 
es wirklich so ist, wie sie es 
schildern, wäre auf dem Ge­
biet der sexuellen "Erziehung 
noch viel zu tun. Diese ver­
klemmte Sexmoral muß ent­
schieden bekämpft werden, 
sonst wird die Familie durch 
solche Ansichten ein Hort des 
Konservativismus. 
CARSTEN BRAMMER, 
Bremen 

Hausdurch­
suchung 
Immer wieder erreichen uns 
Meldungen über Repressionen 
gegen Angehörige oppositio­
neller Gruppen. 

Am 30. 9· 1969 wurde bei Inir 
eine Haussuchung durchge­
führt. In der Durchsuchungs­
anordnung wird behauptet, ich 
hätte Wahlplakate der CDU 
und SPD überklebt. Das ent­
spri<ht nicht den Tatsachen, 
weshalb auch keinerlei Be­
weismaterial gefunden werden 
konnte. Stattdessen beschlag­
nahmte die Polizei Karteikar­
ten sowie Namenlisten, die mir 
als Vorsitzendem der DKP des 
Kreises Neuss/Grevenbroich 
zur Durchführung der politi-

sehen Arbeit dienen. Die DKP 
ist eine legale Partei. Daher 
sehe ich in dieser Beschlagnah­
mung eine mit dem Gesetz 
nicht zu vereinbarende Maß­
nahme der Polizei. Sie wird 
zudem vom Durchsuchungsbe­
fehl nicht gedeckt. Ich verlan­
ge daher die sofortige Heraus­
gabe der Karteikarten und Na­
menslisten, einschließlich an­
gefertigter Fotokopien. 
WERNER ALBRECHT, Neuss 

Spanien • 
Nach einer Veranstaltung der 
SOAJ in Essen wandten sich 
31 Teilnehmer mit einem Of­
fenen Brief an die Öffentlich­
keit. 

In Spanien werden friedlie­
bende Menschen auf Grund 
ihrer politischen Auffassung 
schon in der Untersuchungs­
haft mit Gestapo-Methoden 
verhört. Was sich in den to­
tal überfüllten Gefängnissen 
und Zuchthäusern abspielt, 
wird genau so bewußt der Of· 
fentlich"keit vorenthalten, wie 
früher Nachrichten aus Hitlers 
KZs. In dem UNO-Mitglied· 
staat Spanien werden selbst 
die einfachsten Menschenrech­
te mit Füßen getreten. 
Wir protestieren a�das 
Schärfste gegen alle ehe 
von Kiesirrger und Strau , die 
menschenunwürdigen Verhält­
nisse in Spanien zu bagatelli· 
sieren und freundschaftliche 
Verhältnisse zum Franco-Re­
gime anzuknüpfen. 
Wir fordern die Bundesregie­
rung auf, mit allen Mitte� 
für die Freilassung der politi­
schen Gefangenen in Spanien 
einzutreten und dafür Sorge 
zu tragen, daß spanische Gast­
arbeiter in der Bundesrepublik 
keinen politischen Verfolgun­
gen und Repressalien von sei­
ten der spanischen Regierung 
und deren Behörden ausgesetzt 
sind. 
GISELA V AN TREEK, WOLF· 
GANG PFEIFFER, HELMUT 
WEINAND und 2.8 andere, 



Jupp Angenfort 
.ügnerische Darstellungen ver­
breitet das Bundesjustizministe­
rium. Dazu nimmt Jupp Angen­
fort Stellung. 

Mir ist bekannt geworden, daß 
das Bundesministerium für 
Justiz Leuten, die gegen die 
Schikanen, denen ich unter­
worfen bin, protestieren, ant­
wortet. Ich habe eine solche 
Antwort zu Gesicht bekom­
men. Es wird darin eine un­
wahJa!3ehauptung aufgestellt. 
So - Beispiel, daß mir eine 
Verlängerung des Reisepasses 
nicht verweigert worden sei, 
sondern daß die Stadtverwal­
tung Düsseldorf mir bis zur 
endgültigen Entscheidung eine 
vorläufige Verlängerung des 
Reisepasses gewährt habe. Das 
ist unwahr. 
Nach wie vor bin ich mmt 
im Besitz eines Reisepasses. 
Man hat ihn mir bisner nicht 
verlängert. Offensichu,�- ver­
sucht das Justizministerium, 
Menschen, die protestieren, ir­
rezuführen. 
Tatsache ist folgendes: 
Leute der neonazistisUlen NPD 
können mit Pässen der Bun­
desrepublik in die USA fah­
ren und dort Propaganda für 
ihre Partei machen. Einen An­
tifaschisten und Kommunisten 
winJ..illr Paß bis jetzt verwei­
gert. 
Kriegsverbrecher, die Hunderte 
von Menschen auf dem Ge­
wissen haben, werden freige­
sprochen. Gegen mich läuft 
wieder ein neues politisches 
Ermittlungsverfahren. 
Ehemals führende Nazis und 
Mitarbeiter Hitlers besetzen 
hohe Staatsämter.. Ich aber 
kann wegen der diskriminie­
renden Folgen der inzwischen 
verbüßten politischen Zucht­
hausstrafe für kein Parlament 
kandidieren. Ich soll bis an 
mein Lebensende vom Recht 
der Wählbarkeit ausgeschlossen 
sein. 
Das ist die Wirklichkeit in 
der Bundesrepublik im Jahre 
1969. Ich bitte, die Proteste 
fortzusetzen! 
JUPP ANGENFORT, Düssel­
dorf 

Streik 
Diesen Brief t'iehete d i e  Ju­
gendvertretung der Howald­
Werke I Deutsche Werft, Werk 
F'inkenwerder, an i h re strei­
kenden Kollegen von der Ho­
wald-Werft, Kiel. 

Für eure berechtigten Forde­
rungen und den Streik über­
mitteln wir euch die vollste 
Sympathie. Wir wissen: einen 
Streik erfolgreich zu beenden 
ist leichter, wenn man den 
Kampf solidarisch führt. Für 
uns Lehrlinge und Jungarbei­
ter ist diese Form des Arbeits­
kampfes sehr neu, aber schon 
während der Kampagne für 
eine bessere Berufsausbildung 
spürten wir, daß einiges und 
solidarisches Handeln eine 
starke Bewegung bringen kann. 
Nach wie vor sind eine ge­
rechte Entlohnung der Lehr­
linge und Jungarbeiter, Kündi­
gungsschutz und Mitbestim­
mung der Jugendvertreter un­
genügend oder gar nicht er­
reiclit. Das . aber sind die For­
derungen der Arbeiterjugend ! 
Wir meinen, daß sie auch die 
Unterstützung der älteren Kol­
legen verdienen. 
Möge euer Streik Klarheit 
schaffen: daß trotz unter­
schiedlicher politischer Mei­
nungen alle Arbeiterinteressen 
betreffenden Forderungen -
wie gerechte Löhne - durch­
gesetzt werden können. 
REINER SCHUL TZ, ALFRED 
SCHEURER, AREND MÜLLER, 
WERNER FOLK, Jugendvertre­
ter, Harnburg 
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Peter Maiwald sprach m it 

ldolf Deutsch 
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Die Wah l  ist gel aufen.  Wen n  d i e  CDU / CSU be­
hau ptete : " Auf den Kanzler kom mt es an " ,  so 
fand unser M itarbeiter Peter Maiwald herau s :  
A u f  Herrn Deutschmann kommt e s  an.  SPD u n d  
FDP wu rden zwar nach d e r  Wah l  rasch handels­
e i n i g ,  i h re 1 5.978.842 Wäh ler wol lten es so. D_, 
stehen aber 1 6.625.563 Wäh lerst i mmen gegW-

. ü ber, d i e  auf Herrn Deutsch mann u n d  seine CDU­
CSU- N PD entfie len.  Peter Maiwald sprach mit  
Herrn Deutschmann,  der aus der Fü l le von ü ber  
600 bedeutsamen rechten deutschen Aussprü­
chen die wichtigsten als Antworten auswählte. 
Er verwandte nur Zitate, die du rch mehrere Äu­
ßerungen f ü h render Personen in der Bu ndesre­
p u b l i k  u nd deren aktuel le  pol i t ische Maßnahmen 
u nd Forderu ngen gedeckt sind.  Mit  Herrn 
Deutschmann m u ß  gerechnet werden.  

Die Bundesrepublik ist ihrem Selbstverständnis nach ein 
demokratischer Rechtsstaat. Demokratie aber bedeutet Mitbe­
stimmung. In Wirklichkeit aber scheint die Entwicklung hierzulan­
de eher rückläufig zu sein: die Macht ist in den Händen einiger 
Weniger, das Volk ist, sieht man von einigen Formalien ab, von 
jeglicher Mitbestimmung ausgeschlossen. Ist die Volksherrschaft 
hierzulande zur Herrschaft über das Volk degeneriert? 
Herr Deutschmann: Ursprünglich bedeutet Demokratie Volks·­

schaft. Sie ist als solche in der Gesch-e 
allerdings nie realisiert worden, da den Volks­
massen die zum Regieren erforderlichen 

Kenntnisse, der Überblick über das politische 
Geschehen und auch die nötige Besonnenheit 
naturgemäß fehlen. ( 1) 

Sie halten also das Volk ftir "naturgemäß" dumm? 
Herr Deutschmann: Soweit es sich um große komplizierte Fragen ­

komplexe handelt, halte ich die Massen des 
Volkes nicht für kompetent mitzuentscheiden. 
(2) 

Ihre Logik ist deutlich: da Sie das Volk für die Ausübung seiner 
demokratischen Rechte nicht für kompetent halten oder halten 
wollen, sind die Grundrechte überflüssig und können also durch 
Notstandsgesetze abgebaut werden. Nun gibt es in der Bundesre­
publik immer noch Bürger, die ihre Grundrechte sehr wohl in 
Anspruch nehmen, das Demonstrationsrecht zum Beispiel. . .  
Herr Deutschmann: Das ,.Demonstrationsrecht'', auf das sich unse­

re Revolutionäre berufen, gibt es gar nicht. Bei 
näherem Zusehen nämlich ist dieses ,,Demon­
strationsrecht" nichts anderes als eine unzuläs­
sige Dehnung der Grundrechte auf Versamm­
lungsfreiheit und auf freie Meinungsäußerung. 
{3) 

Sie kriminalisieren also die APO . . .  
Herr Deutschmann: Pranz lose[ Strauß erklärte, die APO benäh­

me sich "wie Tiere '', eine A u[[assung, die in 
dieser Pauschalität nicht ganz ko"ekt ist, da 



immerhin Hunde und Katzen durchaus stuben• 
rein sind. (4) 

Halten Sie diese faschistische Diffamierung von Minderheiten mit 
dem Grundsatz von Meinungsfreiheit vereinbar? 
Herr Deutschmann: Wer bei uns lebt, soll sein Land nicht schlecht 

machen. Wenn er es hier unerträglich findet, 
wem es hier nicht paßt, der kann rausgehen 
aus Deutschland. (5) 

Sie sind also gegen die Meinungsfreiheit von elan, KONKRET, 
SPONTAN, PARDON und PANORAMA, um nur einige zu nen­
nen? 
Herr Deutschmann: "Ich halte solche Sendungen, und schließe 

auch einen Teil der Berichte über die Gescheh­
nisse in Vietnam mit ein, für unsere freiheitli­
che Demokratie nicht für ungefährlich. (6} 

Sie reden erstaunlicherweise sehr viel und oft von Freiheit. Können 
Sie nicht Ihre Vorstellungen von Freiheit genauer definieren? 
Herr Deutschmann: Für unsere Zwecke der heutigen Situation 

genügt als Definition der Freiheit vollkommen: 
Freiheit ist das, was die jenseits des eisernen 
Vorhanges nicht haben und was wir diesseits 
des eisernen Vorhanges bei allen Unvollkom-

• menheiten im einzelnen haben. Das genügt für 
unsere Zwecke. Wir wissen alle sehr genau, was 
damit gemeint ist. {7) 

Herr Deutschmann, eine der wichtigsten innenpolitischen �aßnah­
men der nächsten Zeit bildet die Demokratisierung der Wrrtschaft 
durch die Mitbestimmung der unmittelbaren Produzenten, wie 
stehen Sie dazu? 
Herr Deutschmann: Zum ersten: Die Demokratisierung der Wirt­

schaft ist ebenso unsinnig wie eine Demokrati­
sierung der Schulen, der Kasernen oder der 
Zuchthäuser. (8) Zum zweiten: Gott hat dem 
A rbeitgeber eine gewisse Macht über Menschen 
gegeben. (9) Und zum dritten: Der Christ darf 
nicht ohne schwerwiegenden Grund versuchen, 
eine Staatsform durch eine andere zu ersetzen, 
weil das Gemeinwohl durch jede Unruhe im 
Staat stark gefährdet wird. Daraus ergibt sich 
für uns heute eine Bevorzugung der Demokra­
tie aus dem Grunde, weil wir sie · vorfinden. 
(1 0) 

Sie bevorzugen also eine Demokratie, wie sie ist, das heißt 
arbeiterfeindlich, eine Ordnung, die darauf fußt, daß man streiken­
de Arbeiter "totschießen'' klmn, wie der Präsident des Bundesver­
bAes der Deutschen Industrie unlängst von sich gab? 
Jll!lf Deutschmann: Sie können sich gar nicht vorstellen, welche 

Freude es mir machen würde, mit der Maschi­
nenpistole in der Hand in streikende A rbeiter 
zu schießen, wenn es sich um einen Streik 
handelt, der nicht die Verbesserung der Ar­
beitsbedingungen zum Zweck hat, sondern ein 
politischer Streik ist. { 11) 

Sind sie der Ansicht, daß sich in der Bundesrepublik immer stärker 
faschistische Tendenzen bemerkbar machen? 
Herr Deutschmann: Ich finde es nicht so schlimm, wenn man ein 

bißchen nach rechts geht. (12) 
Ein bißeben nach rechts" ist gut. Die Bundesrepublik ist seit ihrem Bestehen in der Tat ein "Rechts"-Staat gewesen. Die 

Kontinuität des Dritten Reiches blieb zumindest personell erhal­
ten: verdiente NS-Parteigenossen sitzen immer noch in Spitzen­
gremien des Staats- und Wirtschaftsapparates. Nennen Sie das 
Vergangenhe'litsbewältigung? 
Herr Deutschmann: Ein Volk, das diese wirtschaftlichen Leistun­

gen erbracht hat, hat ein Recht darauf, von 
A uschwitz nichts mehr hören zu wollen. (1 3) 

Der Wahlkampf 1 969 ist mit den Parolen "Sicherheit und Ord-
nung'' und "Sicherheit durch Recht und Ordnung" geführt wor­
den. Heißt das, daß eine Ordnung, wie sie beispielsweise in 
Griechenland, Spanien, Südafrika oder Brasilien besteht, für Sie 
erstrebenswert wäre? 
Herr Deutschmann: In Griechenland mag zwar manches nicht in 

Ordnung sein, aber es he"scht Ordnung. (14) 

Die Streiks haben aufgehört, die Ko"uption 
treibt nicht mehr so tolle Blüten, für den 
Fremdenverkehr wird mehr getan, die Wäh­
rung ist stabiler und die Preise sind niedriger. 
(15) 

Herr Kiesinger hat, als er noch regierte, die Bundeswehr als die 
Schule der Nation bezeichnet. Wie sehen Sie die Bundeswehr? 
Herr Deutschmann: Die "Innere Führung" der Bundeswehr soll 

wieder zurück zu Befehl und Gehorsam, denn 
nur so ist der Soldat bereit, sein Leben zu 
opfern. (1'6) 

Heißt das daß die Bundeswehr für einen Angriffskrieg strukturiert 
werden s;ll? Etwa mit Atomwaffen? 
Herr Deutschmann: Um eine Erfolgschance zu erhalten: so früh 

und so viel A tomwaffen wie notwendig. ( 1 7) 
Warum? 
Herr Deutschmann: Wer der A uffassung ist, daß die beste Vor­

wärtsverteidigung eine A ußenpo.litik ist, die 
ihre Positionen nach Osten verschiebt, der 
wird das militärische Instrument nicht stumpf 
werden lassen. (18) 

Was haben Sie außenpolitisch vor? 
Herr Deutschmann: Unsere Gebietsforderungen gehen bis weit 

hinter die Oder-Neiße-Linie; wir wollen die 
alten deutschen Herrschaftsgebiete wiederha­
ben. Das Jahr 2000 darfnicht zum 83. Jahres­
tag der Oktobe"evolution in der Welt werden. 
(19) 

Das ist doch nicht ihr Ernst? 
Herr Deutschmann: Eher wird Polen ein viertes Mal geteilt, als daß 

Breslau ewig Wroclaw heißen wird, eher wird 
die Tschechoslowakei ein zweites Mal zerschla­
gen. als daß Karlsbad immer Karlovy Vary 
heißen wird. (20) 

Es ist der Bundesrepublik wiederholt von seiten des sozialistischen 
Lagers vorgeworfen worden. es zuzulassen, daß bestimmte Kreise 
imperialistische, revanchistische und militaristische Forderungen 
erheben Ihre Äußerungen scheinen letzteres zu bestätigen? 
Herr Deutschmann: Sie müssen doch Verständnis haben für die 

Notwendigkeit der nationalen Machtentfal­
tung. (21) Deutschland muß führen, und zwar 
Frankreich und ganz Westeuropa. (22) 

Herr Deutschmann. es liegt nahe, Ihre Äußerungen als die Hirnge­
spinste einzelner abzutun, denen es jeglicher Grundlage und Not­
wendigkeit ermangele? 
Herr Deutschmann: Die soziale Marktwirtschaft ist eben keine 

Wirtschaftspolitik nur für den nationalen Haus­
gebrauch, sie ist aggressiv. Sie will nicht nur die 
Freiheit im Innern, sondern - und gerade -
die Freiheit nach außen. (2 3) 

Herr Deutschmann, wie beurteilen Sie die Politik der neuen 
Bundesregierung? . 
Herr Deutschmann: Ich vertraue Herrn Willy Brandt, der anläßlich 

des 1 00. Geburtstages von Rathenau gesagt 
hat: Es ist unerträglich, daß Westdeutschland 
nun schon seit mehr als 20 Jahren ohne seine 
östlichen Provinzen existiert, die einmal seine 
Kornkammern waren.(24) 

Herr Deutschmann, wir verdanken Ihnen dieses Gespräch. 

Quellenangaben: (1) NPD - Politisches Lexikon, Stichwort .. Demokratie" -
(2) Kurt Georg Kiesinger als Vorsitzender des Ausschusses für Auswärtige Ange­
legenheiten des Deutschen Bundestages vor dem Wirtschaftsbeirat der CDU am 
31. 1. 1955 - (3) Bayernkurier 21. 12. 1968 - (4) Winfried Martini i n :  Bayernkurier 
36/69 -(5) Franz Josef Strauß i n :  Münchner Abendzeitung 15. 2. 64 - (6) Hermann 
Gleising CDU MdB i n :  Die Weil 28. 7. 1967 - (7) FAZ 29. 1. 1960 - (8) Industrie­
kurier 7. 10. 1965 - (9) Willried Schreiber "Sozialpolitik in einer freien Weil" -
Band 8 der Reihe .. Zeitnahes Christentum" - S. 62 - (10) Albrecht Beekel ,,Der 
Staat" Münster 1961 S. 22 - (11) Klaus Krohe (CDU) zit. nach Anrathe/Maiwald/ 
Wittkowski .. Das Verhör" (Selbstverlag) S. 4 - (12) Kurt Georg Kiesinger ZEIT 
19. 9. 1969 - (13) Franz Josef Strauß Die Tat 20. 9. 1969 - (14) CSU-Bundestags­
kandidat Saekmann zit. nach "das Verhör" S. 8. a. a. 0. - (15) Mareel Hepp (CSU) 
in :  Bayernkurier 31. 5. 1969 - (16) Dr. Siegfried Pöhlmann (NPD) auf dem NPD­
Parteitag 23. 2. 69 - (17) D IE  WELT 1 1 .  1 0. 66 - (18) FAZ 9. 2. 1967 - (19) Kai-Uwe 
v. Hassel zit. nach .. das Verhör" a. a. 0. S. 10 - (20) Waller Becher (CSU) i n :  
Unsere Zeit 4 .  9.1969 - (21) Franz Josef Strauß in:  D E R  SPIEGEL 25. 9 .  1963 -
(22) Franz-Josef Strauß i n :  DIE TAT 20. 9. 1969 - (23) Kurt Schmücker auf dem 
Wirtschaftstag der CDU/CSU am 21. 8. 1969 - (24) Rede zum 100. Geburtstag von 
Rathenau, Oktober 1967. 
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Reinhard Junge 

Evamaria Sonntag 

SPIEL MIR 
DAS LIED 
VOM TOD 

Der Meister des Western­
Genre, Sergio Leone, hat wie­
der zugeschlagen: sein neuer 
Film mit dem melancholisch­
sentimental stimmenden Titel 
wird die Fans begeistern und 
die Konsumenten der faschi­
stoiden Abart ("High Chapa­
rell") ungeduldig machen und 
überfordern : Der Regisseur 
ließ sich Zeit bei der Erstel­
lung der Story. Er nutzt die 
malerischen Requisiten der 
amerikanischen "Heldenperio­
de" aus, um Atmosphäre zu 
schaffen: lange Einstellungen 
auf männlich-entschlossenen, 
doch im Stumpfsinn vegetie­
renden Gesichtern, monotone 
Geräusche fallender Wasser­
tropfen, eines knarrenden 
Schaukelstuhls, zirpender Zi­
kaden - weniger Geschehens­
häufung selbst als Mangel an 
Geschehen baut die Stimmung 
des Wartens auf etwas, d. h. 
Spannung auf. In dem Mo­
ment, in dem es dem Zu­
schauer unerträglich wird setzt 
die Handlung ein. Sie ist

' 
nicht 

verwickelt, doch erfährt sie 
erst durch eine kurze Rück­
blende ganz zum Schluß ih­
ren Sinn. Dieses wie ein Trick 
anmutende Vorgehen ermög­
licht es, die formale und in­
haltliche Konzentration auf die 
Einzelstadien der Handlung 
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ungebrochen zu fordern. Trotz­
dem wird das Oberraschungs­
moment, der Maßstab der 
Analyse des Gesamten erst 
nachgeliefert. Eine raffinierte 
psychologische Gängelung des 
Zuschauers trifft zusammen 
mit einem "Erzählerstil" von 
Format. 
Darum ist weniger wichtig, 
was gezeigt wird, sondern wie 
es gezeigt wird: drei Morde 
an in fashion.;>ble Ledermän­
tel gehüllten Gestalten dnrrh 
eine vierte undurchsichtige Ge­
stalt eines Indianerabkömm­
lings auf einer railway-station. 
Grund : selbiger Indianer ver­
mißt den Partner der Verabre­
dung, einen gewissen Frank. 
Seelenruhig spielt er vorher 
und nachher eine seltsam 
schaurig klingende Melodie 
auf einer Mundharmonika. 
Schnitt. 
Der eigentliche Kontrahent des 
geheimnisvollen M undharmo­
nika, Frank, erscheint relativ 
spät: als machthabender und 
gewalttätiger, skrupelloser 
Kompagnon des sich in sei­
nem Salonwagen auf Krücken 
dahinschleppenden Kapitali­
sten: des Eisenbahngiganten. 
Ihm bleibt nicht viel Zeit, sei­
nen Traum, die Strecke bis 
zum Pazifik vorzutreiben, zu 
Lebzeiten zu verwirklichen. 
Darum ist ihm jedes Mittel 
recht -, die Mittel handhabt 
Frank (Henry Fonda) .  Er hat 
eine das Land und ihre Besit­
zer terrorisierende Bande ge­
kaufter Mörder gedungen. 
Nachzuweisen ist dieser Clique 
angesichts der lähmenden 
Angst, die sie verbreiten und 
der Rolle, die ein Individul1!n 
namens Ceyenne als Ersatz bei 
den Bürgern eingenommen 
hat, nichts. Nur einer scheint 
die Machenschaften genau zu 

kennen, sie zu torpedieren . zu 
bekämpfen : "Mundharmoni­
ka". Seine Motive sind un­
klar, undurchsichtig, nicht ge­
rade die edelsten. Die Struk­
tur des sich auf Ausbeutung, 
Machthunger, Geldgier und 
Mord gründenden Kapitalis­
mus der amerikanischen "Hel 
denperiode" tritt unverhüllt in 
aller Brutalität hervor: der My· 
thos des Western wird zer­
stört. Er gründet sich auf die 
geschichtsklitternde Unterschie­
bung eines Kampfes zweier 
Prinzipien: des Bösen und 
Guten gegeneinander bei de1 
Eroberung von Neuland. Eines 
Kampfes, der in Fairness von 
Verkörperungen aller männli­
chen Tugenden geführt wurde; 
in Wahrheit jedoch nach den 
Regeln des sich ausbreitenden 
Kapitalismus, die vielleicht 
heute nur versteckter gewor­
den, im Grunde stets gleich 
sind : Fressen oder Gefressen· 
werden. 
Die Kritik, die angelegt ist, 
wird natürlich von Sergio Le­
one teil weise zurückgenommen 
durch den Einsatz von Kli­
schees. So z. B. entlarvt Frank 
die junge, schöne, unschuldig­
tapfere Witwe als Dirne, die 
den gutmütigen, biederen Far­
mer als Chance ihres Lebens 
wahrnahm. Sie handelt nir­
gendwo verwerflich, ist im 
Kerne gut, nur dem Gesetz 
des Oberlebens alles unterord· 
nend. Das könnte sicherlich in 
weniger Häufung richtig ge­
meint sein - wirkt sich aber 
als zuviel des Guten aus. Zu­
mal wenn sie gegen Schluß 
des Films ihrem heimlichen 
Beschützer "Mundharmonika" 
mehr als 9eutlich liebend zu­
geneigt ist - selbiger aber als 
der Wissende, mit dem Tode 
und dem Gesetz seiner Rasse, 
der Rache, Vertraute , der "sich 
nie umdreht", von ihr geht . . .  
Allerdings fängt der Regisseur 
die sich anbahnende "Tragik" 
durch Ironie auf, indem er die 
neue "Station-Chefin" umringt 
von Gleisarbeitern am Brun­
nen stehen läßt: Symbol der 
Weiblichkeit in "Harter Män­
nerwelt". 
Die Lösung der Handlung, die 
Motive Mundharmonikas, der 
Frank und den Eisenbahngi­
ganten zur Strecke bringt, ge­
denke ich nicht zu geben: da­
für aber eine unbedingte Emp­
fehlung, sie sich selbst im 
Film anzusehen. 

LUFT­

SCHLACHT 
UM ENGLAND 

� 
Oberfall auf Polen, Holland 
und Belgien sind Hitlers Ar­
meen auch in Frankreich ein­
marschiert, haben die engli­
schen Kontinenta{.truppen bei 
Dünkirchen eine schwere Nie­
derlage erlitten. Das nächste 
Ziel der Faschisten: die Aus­
schaltung der englischen Luft­
waffe als Voraussetzung für 
eine aussichtsreiche Invasion 
der Insel. 
In dieser Situation beginnt 
der Film "Luftschlacht um 
England", der unter der Regie 
von Guy Hamilton gedreht 
wurde und im wesentlichen 
auf vier Ebenen abläuft: 
1 .  Die im Rausch der Blitz­
siege endgültig maßlos gewor­
dene Nazi-Elite, Göring (Curd 
Jürgens) und sein Versprechen, 
Englands Luftwaffe "auf dem 
Boden" zu zerstören, eine -­
fel hochmütiger, von H .. 
ton auf "nordisch" getrimmter 
Nazipiloten, die in einem 
französischen Ren-aissance­
Schlößchen an weißgedeckten 
Tafeln ihrem Einsatz gegen 
England entgegenspeisen. · 

2. Die Führungsspitze der 
Royal Air Force, die den deut­
schen Eroberungsplänen zu­
nächst nur eine zahlenmäßig 
weit unterlegene und mit 
schlecht ausgebildeten Piloten 
besetzte Jäger-Waffe und die 
Hoffnung auf die neu einge­
richteten Radar-Stationen ent­
gegenzusetzen hat. 
3·  Eine Staffel "Spitfire"-Pilo­
ten, die auf anspruchslosen 
Feldflugplätzen in der Sonne 
döst und auf den Startbefehl 
wartet, 
4· dann die unausbleibliche 
Story um die Eheprobleme, die 
der "Spitfire"-Commodore und 
seine als Leutnant ebenfalls 
bei der RAF eingesetzte Ehe­
frau miteinander auszufechten 
bemüht sind. 
Darüber hinaus erschöpft sich 
der Film in ermüdend langen 



Darstellungen der Luftkämpfe 
zwischen "Spitfires" auf der 
einen und "Heinkels" und 
"Messerschmitts" auf der an­
deren Seite, die - historisch 
belegt - mit überlegenen Sie­
gen der schnelleren und hP•­
ser bewaffneten "Spitfire"-Staf­
feln enden. 
Hamiltons Machwerk unter­
s.idet sich von den uns satt-
s bekannten Kriegsfilmen 
a rer Regisseure nur in Nu-
ancen : er ist apolitisch (Motto : 
es ist eben Krieg, und da müs­
sen wir �chon zusehen, daR 
wir und nicht die anderen ge­
winnen) unCI bemüht sich in 
keiner Phasl, die politischen 
Hintergründe des Zweiten 
Weltkrieges und die politische 
(und moralische! Bere�htigung 
des Kampfes gegen den Fa­
schismus darzustellen. Außer­
dem ist die .. Luftschl�cht um 
England" äußerst schlecht in 
Szene gesetzt: die Kulissen sind 
laienhaft unecht gestaltet, die 
miserable Darstellung eines 
viel zu fetten Adolf I. hätte 
besser einer Dokumentarauf­
nahme Platz machen sollen , 
den Bildern der Luftkämpfe 
sieht man es ohne große 
Schwierigkeit an, daß sie größ­
tenteils in Studios entstanden • und unberechtigt oft in 

Filmszenen hineinge-
s tten wurden. 
Lediglich in einigen wenigen 
Szenen nähert sich der Film 
der Darstellung einer Wirk· 
lichkeit, die viel stärker hätte 
betont werden müssen: daß 
die Piloten des modernen Krie­
ges ihr blutiges Geschäft wie 
einen völlig normalen "Job" 
verrichten, weil sie das von 
ihren Bomben · angerichtete 
Elend nur per Zufall zu Ge­
sicht bekommen können : daß 

- _ also zwischen den faschisti­
schen Fliegern, die Rotterdarn 
und Coventry überfallen ha­
ben, und den amerikanischen 
Napalm-Gangstern in Vietnam 
kein qualitativer Unterschied 
besteht. 
Doch das lag sicherlich nicht 
in der Absicht des Regisseurs: 
denn Guy Hamiltons Zweiter 
Weltkrieg ist eine ganz ge­
mütliche Geschichte, so unecht 
wie die Marmelade an den 
Körpern einiger Pflichtleichen, 
die er zur Beruhigung seines 
christlichen Gewissens gleich­
mäßig auf die zwei unergiebi­
gen Stunden verteilt hat. 

WILD IN 

DEN 
STRASSEN 

Ostermarschabzeichen prangen 
über den Toren jener Konzen­
trationslager, die Max Frost,.24, 
jüngster Präsident der USA, 
für all jene errichten ließ, die 
älter sind als 35 Jahre. Und 
Ostermarschabzeichen kleben 
auch an den Mützen der min­
derjährigen Gummiknüppel­
garden, die in diesem "Para­
diesgarten" darüber wachen, 
daß jeder der dort inhaftierten 
"alten Tiger" auch seine täg­
liche Portion LSD eingepumpt 
bekommt und in Ruhe "glück­
lich sein" darf. 
Eigentlich war Max Frost \. a 
der ungewollte Sohn einer a s 
autoritär und dekadent darge­
stellten Familie - in kaum 
minutenlangen Episoden wird 
vor dem Vorspann versucht, 
eine Begründung dafür zu kon­
struieren, warum er das El­
ternhaus verläßt, nicht ohne 
zum Abschied noch den nagel­
neuen Chrysler seines Vaters 
in die Luft zu jagen. Dann, 
fünf Jahre später und nach 
dem Vorspann, ist Max Frost 
plötzlich - alle Fragen nach 
dem Wie bleiben unbeantwor­
tet - zum Top-Star Nr. 1, zu 
d e m Idol der amerikanischen 
Jugend geworden. 
In dieser Situation engagiert 
ihn ein Kandidat für die ka­
lifornischen Gouverneurswah­
len als Zugpferd : Max Frost 
soll jene Stimmen einbringen, 
die selbst die Forderung nach 
Herabsetzung des Wahlalters 
auf 18  Jahre nicht mehr er­
reichen würde. Doch während 
der großen Wahlshow entpuppt 
sich MF als trojanisches Pferd : 
11Wir (diejenigen Amerikaner, 
die jünger als 25 sind! sind 52 
Prozent - wir sind in der 
Oberzahl!" Von psychodeli­
schen Lichteffekten und dem 
Freudengeheul seiner Unterta­
nen verklärt beschließt MF 
spontan, Politiker zu werden : 
"14 - oder es gibt Stunk!" 
jault er ins Mikrophon, und 
alle, alle stimmen ein. Und 
Millionen strömen zwei . Tage 
später nach San Francisco, um 

Frost's Forderung nach Herab­
setzung des Wahlalters auf 14 
Jahre mit einem Mammut-Sitz­
streik auf dem Sunset Strip 
Nachdruck zu verleihen. 
Um die "spannungsgeladene" 
Situation zu entschärfen, läßt 
sich MF bewegen, den "Ab­
wiegler" zu spielen : "15  und 
wir sind bereit" heißt die neue 
Losung (- rs  deshalb, weil 
MF's Finanzberater eben erst 
so alt geworden ist, und wer 
Frost's Steuererklärungen auf­
setzen kann, der muß auch 
reif für den Wahlakt sein.) 
Nachdem Max Frost und seine 
Mannen die Wasserleitung von 
Washington mit LSD angerei­
chert haben, gelingt es ihnen 
schließlich, das Wahlalter her­
abzusetzen : bei der entschei­
denden Abstimmung steht ne­
ben jedem der berauschten Ab­
geordneten ein Jung-Wähler, 
der beim Heben der rechten 
Hand ein wenig Nachhilfe lei­
stet. 
Der Film endet mit der Fest­
stellung eines siebenjährigen 
Mädchens, Max Frost sei mit 
seinen 24 Jahren "eigentlich 
schon schrecklich alt" und der 
abschließenden Forderung ei­
nes kaum älteren Knirpses,alle, 
die älter sind als 10, eben­
falls in die blauen Kittel mit 
dem Ostermarschabzeichen und 
in die Konzentrationslager zu 
stecken. 

Es kann an dieser Stelle nicht 
unwidersprochen bleiben, daß 
die Gewerkschaftszeitung "Me­
tall: den Film unter "belang­
los" einstuft, denn hier wird 
eine Tendenz fortgesetzt, die 
mit Peter Zadeks "Ich bin ein 
Elefant, Madame" begann: je­
ne Tendenz nämlich, jugend­
lichen Protest und die Forde­
rung nach Mitbestimmung der 
Lernenden und Studierendenj 
als ein Produkt der Langewei­
le, des Obermuts und der 
Obersättigung einer angebli­
chen Wohlstandsgesellschaft 
hinzustellen. 
"Wild in den Straßen" leug­
net jedes politisches Interesse 
und jedes Mitdenken unter 
Jugendlichen, er verdrängt den 
Konflikt der Klassen durch ei­
nen Konflikt der Generatio­
nen: "Ich will euch sagen, wer 
an allem schuld ist," erklärt 
Max Frost in seiner Antritts­
rede als neuer Präsident der 
Vereinigten Staaten, "Schuld 
sind nicht die Kommunisten, 
schuld sind auch nicht die Neo­
faschisten . . .  - schuld an al­
lem sind einzig und allein die­
se alten Tiger . . .  " Kein Wort 
darüber, daß die jungen Ame­
rikaner auf die Straße gehen, 
weil sie nicht in Vietnam ster­
ben wollen, kein Wort darü­
ber, daß der "Rassenkontlikt" 
in den USA bei der Mehrzahl 
aller Farbigen die Merkmale 
eines Klassenkonfliktes trägt, 
und auch kein einziges Wort 
darüber, daß sich die amerika­
nischen Studenten dagegen 
wehren, daß ehemalige Gene­
räle und abgehalfterte reaktio­
näre Politiker als Hochschul­
lehrer ihr Gift an den Univer­
sitäten und auf den Colleges 
verspritzen dürfen. 
Nein, dieser Film ist nicht be­
langlos, er ist gefährlich, und 
man fragt sich, ob es wirk­
lich Zufall war, daß er vier 
Wochen vor den Bundestags­
wahlen in die. Kinos der Bun• 
desrepublik gekommen ist: 
eine bessere Stimmungsmache 
hätten sich die "Ruhe-und­
Ordnung"-Apostel in den Rei­
hen der drei reaktionären Par­
teien (NPD + CDU/CSU = 
50,4 Prozent) gar nicht wün­
schen können, als eben er­
stens diesen Alptraum einer 
LSD-verseuchten Jugend, die 
keinerlei Halt mehr kennt, 
und zweitens die Verteufe­
lung der Ostermarschbewe­
gung durch Gleichsetzung des 
GM-Symbols mit dem Haken­
kreuz. 
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DURCH 
DICK & 
DONN 
D i e  Ka mera m u ß  i m mer  

dabei  sei n .  

Schußbereit und jeder 

Situation gewachsen. 

Finden wir  doch 

d ie besten Motive i n  

u nvorhergesehenen u nd 

.. schwierigen Situationen ...  

Und hier h i l ft n icht 

i rgendeine - h ier 

brauchen Sie eine 

u n iversel le Ka mera .  

E ine echte ei näugige 

Spiegel reflex. E ine Kamera 

mit  a l len Raffi nessen, 

jedoch u nkompl i ziert und 

n icht zu teuer :  

d i e  P RAKTI CA nova I 

.{ 

PRAKTICA 
nova I 

Echte einäugige Kleinbild­

Spiegelreflexkomero 

24 x 36 mm o Wechsel­

objektive 20 mm bis 1 000 mm 

Brennweite • Filmeinlegea utomatik A 
P E NTACON - looding (PL) o Prismen- -

sucher mit hellem, seitenrich-

tigem und parallaxenfreiem 

Sucherbild o Fresnellinse mit 

M ikroprismenro�ler und 

Mattscheibenri ngfeld 1. Rück­

kehrspiegel • Schl i tzverschluß 

(1 / 2 s  bis 1 / 500s) o U niverselles 

Zubehör • Modell 

PRAKTICA novo I B mit ein­

gebautem fotoelektrischem 

Belichtungsmesser 

VE B P E NTAC O N  D R E S D E N  
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